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Die Verluſte des deutſchen Friedens- 
Offizierkorps an Toten. 


Die bisher veröffentlichten Statiſtiken über die Offizier⸗ 
verluſte bezogen ſich, ſoweit ſie mir bekanntgeworden ſind, 
entweder auf das geſamte Offzkrps. (Aktive, Beurlaubten⸗ 
ſtand, wiederverwendete Offz. a. D. uſw.) oder auf das 
geſamte aktive Offzkrps., alfo auf das Friedens-Offzkrps. 
und die im Kriege neu beförderten Offiziere. 1 

Wenn im folgenden der Verſuch gemacht wird, die Ver⸗ 
lufte des Friedens-Offzkrps. allein zu betrachten, fo geſchieht 
dies aus zwei Gründen: 

1. Die Berechnung der Verluſte des geſamten aktiven 
Offzkrps. muß ein falſches Bild geben, wie eine Betrachtung 
der Ehrenrangliſte ergibt. Schon auf den erſten Blick fällt 
beim Leſen dieſes Buches auf, daß die Offz. Verluſte unter 
den jüngſten Offz. bei vielen Truppenteilen ganz auffallend 
gering find, bei manchen Ngtrn. erkennt man in der Rang- 
liſte ſofort die Stelle, wo die Verluſte anfangen, ſo gering 
zu werden oder beinahe aufzuhören. 

Dieſe eigenartige Tatſache erklärt ſich wohl aus folgen— 
den beiden Gründen: d 

a) Wenn die Rgtr., die in den ſchweren Kämpfen des 
Jahres 1918 ſtark gelitten hatten, zur Auffriſchung heraus⸗ 
gezogen wurden, ſo geſchah natürlich alles, um das Offzkrps. 
wieder vollzählig zu machen (auch wenn dies bei den 
Mannſchaften wegen des ſtockenden Nacherſatzes nicht mehr 
möglich war). Es wurden alſo eine Menge Offz.-Anwärter 
zum Offz. befördert, und wenn nun, nach dieſer Auffriſchung, 
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das Rgt. bis zum Waffenſtillſtand nicht mehr an einer 
Großkampffront eingeſetzt wurde, blieben natürlich die Ver⸗ 
luſte unter den zuletzt beförderten Gruppen von jungen 
Offz. ſcheinbar ganz aus. Ich fage „ſcheinbar“, weil die 
Verluſte dieſer Gruppen des Jahrgangs 18 natürlich min- 
deſtens ebenſo hoch oder noch höher waren als die der 
älteren Jahrgänge, aber nicht in der Ehrenrangliſte er— 
ſcheinen konnten, da fie nur in die Fahnenjunker⸗ oder 
Fähnrichszeit fielen, nicht mehr aber, wie bei den älteren 
Gruppen, zum Teil auch in die Offz.⸗Zeit. Die „Eritifche 
Zeit“ für dieſe jüngſten Gruppen waren im allgemeinen 
das Jahr 1917 und der erſte Teil des Jahres 1918 — wer 
aber in dieſer Zeit gefallen iſt, ſteht natürlich nicht in der 
Ehrenrangliſte, wo nur die erſcheinen konnten, die erſt nach 
der Beförderung zum Offz. fielen. 


b) Die bei den zahlreichen Neuformationen während des 
Krieges beförderten Offz. wurden, wie auch aus dem Vor⸗ 
wort der Ehrenrangliſte hervorgeht, bei ihrer Beförderung 
alle den Friedensregimentern auf dem Papier zugeteilt, 
ſo daß alſo auch die bei neuen Rgtrn. zuletzt beförderten 
Gruppen in der Ehrenrangliſte bei den Friedenstruppen⸗ 
teilen ſtehen. Hierbei iſt aber anſcheinend verſchiedenartig 
verfahren worden, indem einzelnen Rgtrn. eine große, 
andern wieder nur eine kleine oder ganz kleine Zahl der 
bei den Neuformationen beförderten Offz. zugeteilt wurde. 
Erhielt nun ein Rgt. von einer Neuformation die nach 
ihrem letzten Einſatz neubeförderten Offz. zugeteilt, ſo trug 
dies ebenfalls dazu bei, die Verluſte unter den jüngſten 
Offz. auffallend gering erſcheinen zu laſſen. 


Neue Promenade 4 (gegenüb. Bhf. Börse) 
Fahrstuhl :: Geschäftszeit von 9—7 Uhr 
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Einige kleine Beiſpiele aus der Ehrenrangliſte mögen 
dieſe Behauptungen näher erläutern: 


Beim Gren. Rgt. 9, bei dem unter den Friedensoffz. über 
4 tot ift, erſcheinen unter den 21 jüngſten Leutn. nur 
2 Gefallene. 

Beim Inf. Rgt. 16, bei dem ebenfalls über * der Frie- 
densoffz. gefallen ſind, ſteht unter den 24 jüngſten Leutn. 
nur 1 Gefallener. 

Beim Brandenb. Inf. Rgt. 48, bei dem faſt die Hälfte des 
Friedens⸗Offzkrps. gefallen ift (48 v.), erſcheinen unter den 
39 jüngſten Leutn. 3 Gefallene. i 
Beim Niederſchleſ. Inf. Rgt. 51, das ebenfalls Ri Die 
Hälfte der Friedensoffz. verlor (47 vH.), ſtehen in der Rang- 
liſte unter den 22 jüngſten Leutn. 2 Gefallene. 

Beim Rhein. Inf. Rgt. 68, das weit über 1 feines Frie- 
densbeſtandes an Offz. verlor, verzeichnet die Rangliſte unter 
den 42 jüngſten Leutn. nur 3 Gefallene. } 

Beim Württ. Inf. Rgt. 121, das ebenfalls ſtarke Ver⸗ 
luſte hatte, befindet ſich bei den 32 jüngſten Leutn. kein 
Gefallener mehr. 

Die Beiſpiele laſſen ſich nach Belieben vermehren, und es 
iſt wohl zweifellos, daß ja diefe eigenartige Erſcheinung 
nur durch die oben angeführten Gründe erklären läßt. 


2. Der zweite Grund, der für eine Zuſammenfaſſung 
der Verluſte des Friedens⸗Offzkrps. ſprach, liegt in der be- 
kannten Tatſache, daß fih über das Offzkrps. nach den ge- 
waltigen Leiſtungen dieſes Krieges zwar nicht im Auslande, 
wohl aber im Inlande eine gewiſſe hämiſche Kritik an den 
Tag getraut hat — eine Erſcheinung, die eben nur in 
Deutſchland möglich ift und fih nur aus der Pſychologie 
der deutſchen Raſſe mit ihrer Erbneigung zur Kritik, zum 
Neid und zum Zank erklären läßt. — Nun konnten ſich alle 
gemachten Vorwürfe natürlich nur auf das Friedens⸗ 
Offzkrps. mit ſeinem beſonderen Erſatz, feiner beſonderen 
Erziehung uſw. beziehen, da ſich ja, wie allgemein bekannt 
iſt, dieſe Grundſätze für den Erſatz, die Erziehung uſw. im 
Kriege ſehr bald änderten und ändern mußten. Gerade 
deshalb erſchien es wertvoll, einmal die Verluſte des Frie- 
dens⸗Offzkrps. geſondert zu unterſuchen — wenn ſich dieſe 
Unterſuchung nur auf die Toten und nicht auf die Verwun⸗ 
deten bezieht, ſo liegt dies einfach in der Tatſache begrün⸗ 
det, daß die Ehrenrangliſte nur die Toten aufführt und dem 
Verfaſſer deshalb Unterlagen für die Verwundeten nicht 
zur Verfügung ſtanden. 


Was die Art und Weiſe betrifft, nach der die Statiſtik er⸗ 
rechnet iſt, ſo ſind folgende Vorbemerkungen zu machen: 


1. Die Feſtſtellung der genauen Grenze zwiſchen Frie⸗ 
dens- und Kriegsoffz. in der Ehrenrangliſte ijt recht ſchwer, 
da die Friedensrangliſten einige Zeit vor Kriegsbeginn er⸗ 
ſchienen (die preuß.-württ. z. B. am 6. Mai 1914) und die 
zwiſchen dieſen Terminen und dem Kriegsausbruch befür- 
derten Offz. alſo in dieſen Rangliſten Di (die in dieſer 
Zwiſchenperiode verſetzten oder verabſchiedeten Offz. ſind 
aus der Ehrenrangliſte erſichtlich). Der Verfaſſer hat fih 
fo geholfen, daß er bei jedem Truppenteil eine Anzahl Offz. 
(bei jedem Inf. Rgt. z. B. 3) noch zu den Friedensoffz. dazu⸗ 
rechnete, teilweiſe gab auch die „Deutſche Rangliſte 1914“ 
einen gewiſſen Anhalt, weil ſie die Fähnriche mit anführte. 
Natürlich können dabei einzelne Ungenauigkeiten unterlaufen 
ſein, zumal da die Verhältniſſe durch die Vorpatentierung 
der Abiturienten noch verwickelter wurden, indeſſen können 
dieſe Ungenauigkeiten das Geſamtergebnis kaum beein⸗ 
fluſſen. Eine ganz genaue Feſtſtellung wäre nur möglich 
geweſen, wenn die drei Friedensrangliſten auf Grund der 
zwiſchen ihrem Erſcheinen und dem Kriegsbeginn erſchie⸗ 
nenen „Militär⸗Wochenblätter“ vervollſtändigt 
worden wären, allein hierzu fehlte dem Verfaſſer die Zeit, 
auch hätten in dieſem Falle die zahlreichen, bei Kriegsaus⸗ 
bruch von den Kriegsſchulen zurückgekehrten und kurz nach 
Kriegsausbruch beförderten Fähnriche doch noch gefehlt. 

2. Zur Berechnung nach Waffengattungen iſt fol⸗ 


Inf.⸗Brig.⸗Stäbe und Landw.⸗Inſpektionen, die Inf. Rgtr., 
Jäger- und Schützen⸗Batl., die MG. Abtlgn, ferner die 
Offz. der Inf.⸗Schulen und auch die des Kadettenkorps, 
weil ſich hier die wenigen vorhandenen Offz. anderer Waffen 
leicht ausſchalten ließen. In ähnlicher Weiſe ift die Red- 
nung bei den anderen Waffengattungen durchgeführt. For⸗ 
mationen, bei denen Offz. aller Waffen durcheinanderſtanden 
(höhere Stäbe, Kriegsſchulen uſw.), ſind bei Berechnung der 
Waffengattungen weggelaſſen worden, da ſonſt die Red- 
nung zu verwickelt geworden wäre, dagegen find die Gen. 
Kommandos und die Div.⸗Stäbe bei der nach Armeekorps 
durchgeführten Geſamtberechnung mit berückſichtigt worden. 


3. Zu den Bezeichnungen der einzelnen Verluſtarten ſei 
folgendes erläutert: 


a) Als „gefallen“ find die in der Ehrenrangliſte als ge- 
fallen oder an ihren Wunden verſtorben Bezeichneten ge— 
rechnet. 

b) Als „geſtorben“ ſind die während des Krieges und 
des Rückmarſches (alſo zwiſchen Anfang Auguſt 1914 und 
Ende Dezember 1918) Verſtorbenen gerechnet, ſpäter Ver⸗ 
ſtorbene ſind nur dann mitgerechnet, wenn ſich aus der 
Rangliſte ergab, daß ihre t Nee bereits im Felde be⸗ 
gonnen hatte. Natürlich iſt dieſe Berechnung nicht ein⸗ 
wandfrei, da unter den auffallend vielen Offz., die nach Aus- 
weis der Rangliſte in den erſten Jahren nach dem Kriege 
verſtorben ſind, ganz ſicher eine größere Anzahl an den 
Folgen eines Kriegsleidens ſtarb, indeſſen iſt dies im 
einzelnen nicht feſtzuſtellen, und irgendwo mußte eine Grenze 
geſetzt werden. 

c) Unter „Abgeſtürzt“ ſind die Offz. gerechnet, die mit 
dem Flugzeug ohne feindl. Einwirkung während des Krieges 
abſtürzten. Ihre Zahl iſt wahrſcheinlich noch viel größer 
als angeführt, da in 8 vielen Fällen bei den bei 
einer Flieger⸗Abtlg. Verſtorbenen als Todesurſache „ver- 
unglückt“ Debt, (Die jo bezeichneten Todesfälle find bei den 
Verſtorbenen gerechnet, als „abgeſtürzt“ nur die angeführt, 
0 SE dieſer Vermerk ausdrücklich in der Rangliſte 
tand. 


4. Was die Zuverläſſigkeit der Statiſtik anbetrifft, jo 
kann nur erwähnt werden, daß die umfangreichen Red); 
nungen mindeſtens zweimal und „in verſchiedener Richtung 
durchgeführt und ſchließlich noch einzelne Stichproben vor⸗ 
genommen wurden. Daß dabei kleinere Ungenauigkeiten 
trotzdem unterlaufen ſind, bleibt natürlich möglich, doch 
würden ſie an dem Geſamtergebnis wohl nichts irgendwie 
Weſentliches ändern. 


Infanterie. 
1. Geſamtverluſte: 


Von 14034 Inf. Offz. der oben bezeichneten Stäbe, 
Truppenteilen und Schulen find: 

aner, SR d 4698 
geſtorben AEAT ee 
ee, E EI 22 
im ganzen aljo tot 4952 

dies gibt einen Verluſt an Gefallenen von 33,5 vH. 

B LE NEE EEE 35,3 vH. 


2. Die Verluſte der einzelnen Armeekorps: 


Die Zuſammenſtellung nach einzelnen Armeekorps hat 
nur einen beſchränkten Wert, da von 1915 ab durch die Bil- 
dung der Divn. zu 3 Rgtrn. die vierten Rgtr. allmählich 
aus den Armeekorps herausgezogen wurden und außerdem 
einzelne „überzählige“ Rgtr. bei den Reſ.⸗Korps eingegliedert 
waren. Da aber die Rgtr. ihre alten Erſatzbezirke behielten, 
ſo ergibt die Fabre ech einen gewiſſen Anhalt dar⸗ 
über, welche Provinzen uſw. die meiſten Verluſte trugen 
— wobei freilich vorausgeſetzt ift, daß die Mannſchafts⸗ 
verluſte in den einzelnen Armeekorps etwa im ſelben Ver⸗ 
hältnis zueinander ſtanden wie die Verluſte des Friedens⸗ 


gendes zu bemerken: Bei „Infanterie“ find mitgerechnet: die | Offzkrps., was ſich natürlich nicht nachprüfen ließ. 
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Die Verlufte der einzelnen Armeekorps an Friedens⸗Offz. 
der Inf. betrugen an Gefallenen bei dem: 


XI. A. K. . 38,2 09. | IB. A. K. 33,0 vH. 
IIC | EE e 32,4 = 
NV. 373 II. 323 » 
IV, 36,4 | I D 321 = 
VII. 35,5 =- *) | I. 31,7 - 
Gardetorps ..... 35,5 | XIX. .: GK 
VI. A 35,1 III 31,0 
AE 34,7. *) Vor BOAN 
XVIII. 84,7 = *) XIV. 30,3 
UIB - 34.7 ) XVII. Era 
B * 343 = RR 29,5 = 
X. 341 = XII. 29,2 
VIII. ... 83,1 = 
Die Verluſte an Toten betrugen: 
XI. A K. ... 39,9 09. VIII. A. K 34,9 09 
HL: N. IR, 348 - 
ENa e 38,4 - Non 34,1 = 
8 II. 33,9 = 
Gardetorps ..... 37,8 8 33,8 
XVIII. A K. 37,6 - XXI. 33,1 
e XIV. 32,4 
VII. . 36,9 =» | XX. 32,4 
W. 36,7 XIII. 32,2 
X. GN 0 XIX. 31.8 
Ete . 35,9 = XVII. 31,6 - 
TER , '» ERR E Le XII. 30,1 
IB - ‚85,6 = 


3. Die Verluſte der einzelnen Rgtr. an Gefallenen. 


An der Spitze ſtehen folgende Rgtr.: 


Kaiſer-Alexander⸗Garde⸗Gren.⸗Rgt. mit 52,6 v9. 
49 


Brandenburgifches Gren. Rgt. 12 49,2 = 
Niederſchleſiſches Inf. Rgt. 51 . 
Jag. Ball. !) 48,3 
Rheiniſches Inf. Rgt. 22 47,6 
Oſtpreußiſches Füſ. Rgt. 33 47,5 
Brandenburgiſches Inf. Rgt. 38 47,5 
Kaiſerin⸗Auguſta⸗Garde⸗Gren.⸗Rgt. ee 
Pommerſches Inf. Rgt. 99 46,7 
Thüringiſches Inf. Rgt. 153 e EES 
BEE EE ne APY en SAGO 
Weſtpreußiſches Inf. Rgt. 11ùũd.. = 458 
1. Badiſches Leib⸗Gren.⸗Rgt. 109 re AD 
Mecklenburgiſches Gren.-Rgt. 89 45,5 
Schleſiſches Gren.⸗Rgt. 11 450 
Niederſchleſiſches Inf. Rgt. y 45,0 
Thüringiſches Inf. Rgt. op... 45,0 


Beſonders auffallende Anhäufung von Verluſten zeigt ſich 
in folgenden Fällen: 

beim Alexander⸗Rgt. find von 22 Maj. und Hptltn. 17 tot 
(darunter 16 gefallen); 

beim Magdeb. Inf. Rgt. 27 find von 8 Stabsoffz. alle 
8 tot (7 gefallen, 1 im Felde gejtorben); 

beim Hannov. Füſ. Rgt. 73 find von den 23 älteſten Leutn. 
17 tot (16 gefallen, 1 abgeſtürzt); 

beim Lothring. Inf. Rgt. 131 find von 7 Maj. 5 gefallen; 

beim Königs⸗Inf.⸗Rgt. 145 find von den 18 älteſten Leutn. 
12 gefallen; 

beim Thüring. Inf. Rgt. 153 ſind von den 24 Friedens⸗ 
leutn. 17 tot (16 gefallen, 1 geſtorben). 

Auch dieſe Beiſpiele ließen ſich nach Belieben vermehren. 


Kavallerie: 
1. Von 3252 Friedensoffz. der Kav. (einfchl. Inſpektionen 
und Schulen) find 486 gefallen, 82 gejtorben und 8 abge- 
ſtürzt, im ganzen alfo 576 tot. - 


) Wo dieſelben Zahlen angeführt find, erfolgte die Feſt⸗ 
ſetzung der Reihenfolge durch Ausrechnung auf weitere 
Dezimalſtellen. -s 


Die Verluſte betragen alfo an: 
Gefallenen 15,0 09. 
Toten d 17,7 vH. 
2. Von den 486 gefallenen Friedensoffz. fielen 112 in den 
Reihen der Inf. und 50 als Flieger. 
3. Die größten Verluſte zeigen folgende Rgtr.: 
Drag. Regt. 13 . 44,4 09. Gefallene 


Bart u gt e EE 
Huf Babe, . EN OST e 
Sächſ. Huf. Rgt. 18 . 26,9 = z 
Huf. Rgt. 16 26,6 = > 
Huf. Rat. 12 26,6 
Drag. Rgt. 15. 26,6 


Man erkennt bei den an erſter und zweiter Stelle auf- 
geführten Rgtrn. ſofort den Einfluß der gerittenen Attacken 
am Borzymnik⸗See (Drag. 13) und bei Lagarde (Bayr. 
Ul. 1). Die Verluſte an Gefallenen bei den drei größeren, 
im Kriege gerittenen Attacken ſind folgende: 

Attacke am Borzymnie-See (12. 11. 14): Vom Drag. 
Rgt. 13 gefallen: 1 Maj., 1 Rittm., 3 Leutn., 1 tomman- 
dierter Oberlt. vom Ul. Rgt. 12 und 1 Vet. Offz. 

Attacke bei Lagarde (11. 8. 14): Von beiden bayriſchen 
Ul. "Haten. zuſammen: 2 Rittm. und 4 Leutn. 

Attacke bei Haelem (12. 8. 14): Von den Meckl. Drag. 
Rgtrn. 17 und 18 zufammen: 1 Maj. (Rgts. Kdr.), 1 Rittm. 
und 1 Oberlt., dazu 1 anſcheinend kommandierter Offz. vom 
Kür. Rgt. 2. 

Wie groß die Verluſte an gefallenen Reſ. Offz. und an 
verwundeten Offz. bei den Attacken waren, läßt fih aus 
der Rangliſte natürlich nicht feſtſtellen. 


FJeldartillerie: 


1. Von 3538 aktiven Friedensoffz. der Feldartl. fielen 
581, außerdem ſind 89 geſtorben und 4 abgeſtürzt, ſo daß 
die Summe der Verluſte 674 beträgt. 

In Teilzahlen gibt dies: 

an Gefallenen 16,4 vý 
an Toten . 19,1 v9. 

2. Die höchſten Verluſtzahlen zeigen folgende Regimenter: 
Württembergiſches Feldartl. Rgt. 65 mit 39,4 09. 
Oberelſäſſiſches Feldartl. Rgt. 51 34,0 


Schlesw. Feldartl. Regt. 9 33,0 
4. GardesFeldaril.-Regt. . . ... 2. 2.2.0.2.330 = 
Lothringiſches Feldartl. Rgt. 69 . . . . . 200 
Poſenſches Feldartl. Regt. 56 . - : 30/0 
Schleſiſches Feldartl. Regt. 22 30,0 


Fußartillerie: 

1. Von 1187 Friedensoffz. find 164 gefallen, 33 geſtorben 

und 4 abgeſtürzt, gibt einen Geſamtverluſt von 201. 
Der Verluſt an Gefallenen beträgt . 13,8 vý. 
Der Verluſt an Toten beträgt . 16,9 vH. 

2. Die höchſten Verluſtzahlen zeigen folgende Regimenter: 
1. Bayr. Fußartl. Regt.. . . mit 25,3 09. Gefallenen 
Niederſächſiſches Fußartl. Rgt. 10. 23,4 a 
Pomm. Fußartl. Rgt: 15. =- 189 

Die Zuſammenſtellung nach Rgtrn. hat natürlich bei der 
Fußartl. noch weniger Wert als bei den anderen Waffen, 
da die Rgtr. von Kriegsbeginn ab überall bataillonsweiſe 
und teilweiſe fogar batterieweiſe aufgeteilt waren. Tat- 
ſächlich zeigen deshalb auch die Verluſte in den einzelnen 
Rgtrn. verhältnismäßig geringe Abweichungen voneinander. 

3. Bei der Fußartl. befindet fich der älteſte Offz., der mit 
dem Flugzeug abgeſchoſſen wurde, Genmaj. Bilſe, bei 
Kriegsausbruch Oberſt und Kdr. des weſtfäl. Fußartl. 
Rgts. 7. i 
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Pioniere: 
1. Von 938 Friedensoffz. find 172 gefallen und 18 ge- 


ſtorben. Der Teilſatz an Gefallenen beträgt demnach 
18,3 on. an Toten 20,2 v9. 

2. Die meiſten Verluſte hatten folgende Batle.: 
Weſtfäliſches Pi. Batl. 24 . 5 


GK 5 mit 40,0 vH. 
Rheiniſches Pi. Batl. 22ùccl 27%, 
Garde⸗Pi.⸗Batl. e 25,9 

Auch hier iſt zu berückſichtigen, daß die Batle. zum großen 
Teil von Anfang an kompanieweiſe getrennt waren. 


Geſamtverluſte der Haupkwaffen. 


Die Zählung iſt nicht auf die Sonderwaffen, die Zentral⸗ 
behörden uſw. ausgedehnt worden, da ſie ſonſt zu verwickelt 
geworden wäre. Bei einzelnen dieſer Formationen ſtehen 
Offz. aller Waffen durcheinander, teilweiſe gibt auch die 
Rangliſte nur das Verzeichnis der Offz. von 1914 mit dem 
Zuſatz „der Verbleib der Offz. ift bei ihren Dienſtſtellen 
nachgewieſen“. Hier würde es natürlich eine ſehr ſchwierige 
Moſaikarbeit bedeuten, wenn man einwandfreie Ergebniſſe 
errechnen wollte, zumal doch immer mit drei Friedensrang— 
liſten gearbeitet werden muß. 

Die folgende Zuſammenſtellung nach Armeekorps bezieht 
ſich deshalb nur auf die Hauptwaffen, ſie berückſichtigt 
höhere Stäbe, die Inf., die Div. Kav., die Feldartl., und die 
den Armeekorps nach der Kriegsgliederung zugeteilten 
Pioniere. Die Fußartl. konnte dabei nicht mit berück⸗ 
ſichtigt werden, da ſie bataillonsweiſe auf die verſchiedenen 
Armeekorps aufgeteilt war und ſich die Zugehörigkeit zu 
den mobilen Batln. nicht aus der Rangliſte erſehen läßt. 


Das Geſamtergebnis zeigt für die einzelnen Armeekorps 
folgende Verluſte an Gefallenen bei dem: 


XV. A. K. . .. 32,7 09. IX. A. K. ... 27,9 vH. 
II IBB 
Gardeforps ..... 31,3 = IIIB. =» 27,6 = 
XI. A. K. . 30,7 = 8 Es 27,6 = 
VII. 80,5 * 27.4 
IV. 30,0 = VIII. 27,4 = 
EE 29,8 - KER: mg 26,2 = 
XVI. 29,7 = V. 26,0 = 
x 29,6 = XVII. 25,6 - 
XVIII. . 29,0 = XIV. 25,5 
IIB. 28,8 XX. 24,6 = 
XIII = 281 = SIR: 23,7 = 
RE 27,9 = 


San BE vd, an 300 v. 
Gardekorps 33,7 = ERSTE DONE 
AAR, BR RT Ae Narea 29,6 . 
. 32.5 XIII. 293 = 
VII. . 32,4 -= ÄR e ~ 29,2 = 
XI. . 32,3 IIIB. - 28,9 - 
ka, e 81,7 XXI. 28,7 = 
Ké 31,6 = XX. 28,4 = 
VIII. . 30,5 = XVII. 279 = 
VI. 30,3. XIV. 27,3 = 
XV, oe 30,3 - XIX. 27,2 
IB. - 80.2 = XII 24,9 » 
1 30,0 


Für die ganze Armee ausgerechnet geben die Verluſt⸗ 
zahlen für alle berechneten Waffengattungen (einſchl. ihrer 
Stäbe und Schulen) folgende Zahlen: 

für die Gefallenen 


26,6 vH. 
für die Toten 


28,7 vH. 
Oberſt Marx. 


Verbreitet das Militär Wochenblatt im 
Freundeskreiſe! 


Die deutſche Offenſive im März 1918. 
II. v 

Die deutſche O. H. L. hatte, wie im Teil I ausgeführt, ihre 
bisherigen Anordnungen auf dem Grundgedanken aufgebaut, 
die geplante Großoffenſive in mehrere, untereinander in 
enger Wechſelwirkung ſtehende Angriffsſtöße zu zerlegen. 
Ausſchließlich unter dieſem Geſichtspunkt war die Anlage 
des erſten Angriffs aus der Front Croifilles—La Fere her- 
aus (Deckname Michael) geregelt worden. Während die 
Vorbereitungen hierfür im Gange waren, wandelten ſich 
grundlegend die maßgebenden Anſchauungen. Bei Führung 
und Truppe wuchs die Zuverficht in das Gelingen des Un- 
griffs von Woche zu Woche. Das mehr und mehr bei forg- 
fältigen Schießplatzverſuchen ſich als voll zunerläffig be- 
währende, rechneriſche Einſchießverfahren der Artillerie ver— 
ſprach mit Beſtimmtheit, daß der Angriff den Gegner völlig 
überraſchen würde, ebenſo wie ſeinerzeit der engliſche Tank⸗ 
angriff bei Cambrai die deutſchen Stellungen überraſcht und 
mühelos überrannt hatte. Gerade aus dieſer eigenen Er— 
fahrung folgerte man dann, wie groß die operativen Aus- 
wirkungen eines ſolchen Überraſchungsangriffs ſein könnten. 
Denn wenn der Engländer im November 1917 bei Cambrai 
operative Reſerven zur Hand gehabt hätte, hätte Unberechen— 
bares geſchehen können. Dem mit Sicherheit erwarteten 
eigenen Überraſchungsangriff ſtanden nun dieſe operativen 
Kräfte in weitgehendem Maße zur Verfügung. Auch ſchätzte 
man mit vollem Recht den taktiſchen Kampfwert der deut⸗ 
ſchen Truppen erheblich höher ein als den des Gegners, 
namentlich des Engländers, um den es ſich hier handelte. 

So vollzog ſich denn faſt unmerklich eine grundſätzliche 
Wandlung der bisherigen elementaren Anſchauungen in das 
gerade Gegenteil. Keine mehrfachen, „in enger Wechſel— 
wirkung zueinander ſtehenden“ Angriffe wurden mehr für 
notwendig gehalten, ſondern man erwartete zuverſichtlich, 
daß bereits aus dem erſten Stoß die große Operation heraus— 
wachſen würde. 7 

Man wird dieſer, auf reifliche und peinliche Prüfung der 
maßgebenden taktiſchen Faktoren aufgebauten Reviſion der 
urſprünglichen Anſchauung ebenſowenig ihre Berechtigung 
abſprechen können wie dieſer ſelbſt. Wurden große taktiſche 
Schwierigkeiten vorausgeſetzt, dann war die ſkeptiſche Be- 
urteilung der operativen e am 
Platze; rechnete man auf Grund nüchterner Überlegung auf 
einen großen und ſchnellen taktiſchen Anfangserfolg, dann 
hatte die jüngere Auffaſſung geradeſo ihre Berechtigung. 
Nicht berechtigt mehr war aber dann der Aufbau einer auf 
die operative Entſcheidung von Anfang an abzielenden An⸗ 
griffshandlung auf einer Grundlage, bei deren Auswahl be- 
wußt die operativen Momente in den Hintergrund gerückt 
waren, wie dies bei dem Michael-Angriff in feiner bis- 
herigen Struktur und Kräfteverteilung offenkundig der 
Fall war. 

Die O. H. L. ſtellte dem Michael-Angriff nunmehr eine 
neue, über den bisherigen Rahmen eines reinen Vorberei— 
tungsſtoßes weit hinausgehende, operative Aufgabe. Er ſollte 
„nach Gewinnen der Somme-Linie Péronne—Ham unter 
Anlehnung der linken Flanke an die Somme weiter in 
nordweſtlicher Richtung vorgetragen werden und zum Auf⸗ 
rollen der engliſchen Front führen“. Wenn die O. H. L. au: 
verſichtlich überzeugt war, daß ein raſcher und durchſchlagen— 
der taktiſcher Anfangserfolg eintreten werde, dann war diefe 
erweiterte ſtrategiſche Zielſetzung berechtigt, und die Michael- 
Front eignete ſich auch für dieſe erweiterte Aufgabe recht gut 
als Ausgangsbaſis. Namentlich wenn man die wirkſame 
Anlehnungsmöglichkeit des Südflügels an den ſtarken MAb- 
ſchnitt der Somme berückſichtigt. Wurde aber trotz der völlig 
veränderten operativen Abſicht die bisherige, ausſchließlich 
auf taktiſche Erwägungen aufgebaute Kräfteverteilung, alſo 
der Schwerpunkt auf dem Südflügel, beibehalten, dann 
mußte nunmehr notwendig die bereits erwähnte und als 
ſchwierig bezeichnete Schwerpunktsverlegung vom Südflügel 
auf den Nordflügel während der im Rollen befindlichen Ope⸗ 
ration durchgeführt werden. Je nachdem, wie man die dabei 
entſtehenden Schwierigkeiten und Reibungen beurteilte, 


1209 1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 32 


1210 


waren die operativen Ausſichten dieſes erweiterten Angriffs 
nunmehr zu bewerten. Koſtete die Kräfteverſchiebung allzu- 
viel Zeit, ſo war dem nunmehr entſcheidungſuchenden Stoß 
ſeine beſte Stärke, die Fähigkeit zu unaufhaltſamer Ent⸗ 
wicklung nach der Tiefe, genommen. 

Die am Angriff beteiligten A. O. Ks. legten in den An— 
griffsentwürfen, die ſie den Heeresgruppen und der O. H. L. 
einreichten, ihre operativen Auffaſſungen dar. Beſonders 
für die beiden Flügelarmeen ergaben ſich ſchwierige Pro⸗ 
bleme, während für die in der Mitte befindliche 2. Armee 
die Lage einfacher war, da fie, in allgemein weſtlicher Rih- 
tung geradeaus im Vorgehen bleibend, die natürlich ge— 
gebene operative Richtung hatte. 

Die 17. Armee am rechten Flügel ſah ſich vor einer dop— 
pelten Schwierigkeit. Sie mußte einmal bei ihrem erſten 
Stoß in ſüdweſtlicher Richtung ſich mit der Bedrohung ihrer 
rechten Flanke von den beherrſchenden Höhenſtellungen ſüd— 
öſtlich Arras abfinden. Weiterhin muß ſie ſich klar werden, 
wie ſie aus ihrer Anfangsrichtung ſpäter in ihre operative 
Hauptrichtung Nordweſt abdrehen konnte. Beide Schwierig- 
keiten ließen ſich in befriedigender Weiſe überwinden, wenn 
der Nordflügel von vornherein etwa bis zur Scarpe aus— 
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gedehnt und damit eine geficherte Flankenanlehnung und 
ein feſter Drehpunkt für die ſpätere Schwenkung gewonnen 
wurde. Indeſſen fehlten zu dieſer Ausdehnung die artille⸗ 
riſtiſchen Kräfte. 

In gleicher Weiſe erwartete die 18. Armee große Schwie⸗ 
rigkeiten von der ihr zufallenden Aufgabe, nach Erreichen 
der Somme und des Crozat⸗Kanals die Vorwärtsbewegung 
anzuhalten und die Maſſe ihrer Kräfte unter Kreuzung der 
ohnehin ſchon aufs äußerſte beanſpruchten Nachſchübſtraßen 
der 2. Armee an den Nordflügel der Angriffsfront zu ver⸗ 
ſchieben. Auch moraliſche Bedenken ſprachen dagegen. Sollte 
man eine Armee, die den unendlich kritiſchen „toten Punkt“ 
im Durchbruch überwunden hatte und in Fluß gekommen 
war, aus operativen Erwägungen anhalten und damit viel- 
leicht alles gefährden? 

Die Ausführungen der A. O. Ks. 17 und 18 laffen klar 
den Konflikt erkennen, der ſich daraus ergab, daß ein opera- 
tiv entſcheidungſuchender Stoß mit einer dieſer Aufgabe 
nicht entſprechenden Kräftegruppierung geführt werden ſollte. 

Dieſer innere Widerſpruch, der zweifellos eine Gefährdung 
der ganzen Operation darſtellte, war nun zu beſeitigen ent⸗ 
weder dadurch, daß die O. H. L. die Kräftegruppierung ent⸗ 
ſprechend dem neuen ſtrategiſchen Leitgedanken änderte. Oder 
die O. H. L. mußte unter Beibehaltung der Kräfteverteilung 


dem ganzen Angriff ein anderes operatives Ziel geben, das 
mit dem Schwerpunkt auf dem Südflügel zu erreichen war. 

Zu der erſteren Aushilfe konnte ſich die O. H. L. nicht ent⸗ 
ſchließen, weil fie unter keinen Umſtänden die bejte Aus- 
ſicht, wenigſtens „überhaupt einmal irgendwo durchzu⸗ 
brechen“, ungenützt laſſen wollte. Und dieſe bot ſich auf 
Grund der taktiſchen Verhältniſſe nun einmal vor der 
18. Armee. 

Entſchloß ſich die O. H. L. zu der anderen Möglichkeit, 
dem ganzen Angriff ein neues Operationsziel zu geben, dem 
der Anſatz des Schwerpunkts auf dem Südflügel der Mn- 
griffsfront entſprach, ſo ergab ſich die ſchwierige Frage, 
worin dieſes neue Operationsziel eigentlich beſtehen ſollte. 
Der Stoß der 18. Armee führte in uferloſe Weiten, in 
denen der Gegner einer Entſcheidung ausweichen konnte, bis 
dem Angriff der Atem ausgegangen war. Eine große Ent- 
ſcheidung war aber nur zu erwarten, wenn es der Offen⸗ 
ſive gelang, den Gegner zur Entſcheidung zu ſtellen, ſolange 
ſie ſelbſt noch in ungebrochen kraftvollem Schwung nach 
vorwärts ſich befand. Dies war nach den Worten eines 
großen Strategen nur möglich, wenn der Gegner „gegen 
eine Wand gedrückt werden konnte“, wie 1870 der Sieger 
von Sedan die franzöſiſche Armee gegen die belgiſche Grenze 
gedrängt und zur Schlacht geſtellt hatte. Eine ſolche „Wand“ 
fehlte aber für jeden ſüdlich der Somme geführten Stoß; 
ſie hätte ſich nur bei einem Hauptſtoß nördlich der Somme 
in der Form der Meeresküſte eingeſtellt. (sort f.) 105. 


Weltluftfahrt. 
Von A. Kirſchner. 


Unter dem Titel „All the World's Aireraft*)“ — Welt- 
luftfahrt — erſcheint ſeit dem Jahre 1911 in England ein 
Jahrbuch, das einen ausgezeichneten Überblick über den 
jeweiligen Entwicklungsgrad des Flugweſens in allen 
Ländern der Erde vermittelt, und zweifellos als das beſte 
und umfaſſendſte Werk auf dieſem Gebiete angeſprochen 


werden muß, das es zur Zeit gibt. Der Verfaſſer, 
Herr C. G. Grey, iſt gerade den deutſchen Fliegern 


kein Unbekannter, da er in feiner weitverbreiteten Wochen— 
ſchrift „The Aeroplane“ ſelbſt in jenen Zeiten, wo der 
Lügenfeldzug gegen uns in höchſter Blüte ſtand, ſtets ohne 
Haß und Voreingenommenheit über das deutſche Flug- 
weſen zu urteilen verſtand, und ebenſo die Tätigkeit unſerer 
Luftſtreitkräfte im Kriege jederzeit mit ſeltener Sachlichkeit 
zu würdigen wußte. 


*) Published Annually. All the world's Aircraft. Founded 
by Fred T. Jane, Founder and Editor of „Fighting Ships“ 
Mannual etc. Conpiled and edited by C. G. Grey (Editor 
of The Aeroplane) and Leonard Bridman. Part A. — 
The Worlds Aeronautical Progress. Part B. — All the 
Worlds Aeroplanes (including a section of helicopters). 
Part C. — The worlds Aero-Engines. Part D. — All the 
worlds airships. Seventh Year of Issue. 1927. Sampson 
Low, Marston & Company, Ltd. London S. E. I. Southwark 
Street 100. 


Millionenfach bewährt! 
Wasserdichte Schuhe 


durch Lederöl 
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Von den vier großen Abſchnitten, in welche das Jahr- 
buch gegliedert iſt — nämlich: Die Fortſchritte der Welt⸗ 
luftfahrt, Der Weltflugzeugbau, Der Weltflugmotorenbau 
und Der Weltluftſchiffbau —, ſei hier nur auf den erſten 
Abſchnitt näher eingegangen, der die zivilen und militä⸗ 
riſchen Luftfahrtorganiſationen aller Staaten der Welt be- 
handelt und ſomit ein genaues Bild über die derzeitige 
Geltung eines jeden Landes als Luftmacht gibt. Wenn 
man dabei einen Vergleich zwiſchen den zivilen und den 
militäriſchen Organiſationen zieht, ſo kommt man ſehr bald 
zu dem Ergebnis, daß im geſamten Ausland die zivile Ver⸗ 
wendung des Flugzeugs, aljo die Verwendung als Ber- 
kehrsmittel, nur einen geringen Bruchteil ausmacht, 
während die militäriſche Verwendung, alſo die Luftrüſtun⸗ 
gen, nahezu die ganze Luftfahrt beherrſchen. Man kann 
ſich der Auffaſſung nicht verſchließen, daß im Ausland das 
Flugzeug faſt ausſchließlich als ein Kriegsinſtrument an⸗ 
geſehen wird, und daß man ſeiner friedlichen Verwendung 
durchaus nicht jene Bedeutung beimißt, die es verdient. 


Einige Beiſpiele mögen dieſe Behauptung bekräftigen: 
Die militäriſchen Luftflotten aller Länder der Welt haben 
eine Stärke von rund 14000 Flugzeugen — dagegen gibt 
es höchſtens 3000 Verkehrs⸗ und Sportflugzeuge; die Luft⸗ 
ſtreitkräfte des Britiſchen Reiches haben eine Stärke von 
53 Geſchwadern und 23 Marinefliegerverbänden (ohne die 
Luftſtreitkräfte in den ſelbſtändigen Reichsteilen) mit etwa 
1000 Kriegsflugzeugen — dagegen gibt es nur eine Luft⸗ 
verkehrsgeſellſchaft mit 25 bis 30 Verkehrsflugzeugen; 
Frankreich verfügt über eine Luftflotte von nahezu 2000 
Flugzeugen — dagegen haben die 5 Luftverkehrsgeſell⸗ 
ſchaften zuſammen höchſtens 200 Zivilflugzeuge; die 
italieniſche Fliegertruppe hat einen Beſtand von mehr als 
1000 Kriegsflugzeugen — dagegen ſtehen nur etwa 50 Zivil⸗ 
flugzeuge im Dienſt des Luftverkehrs! 

Dieſer ſtarken Betonung der militäriſchen Verwendung 
des Flugzeugs entſprechen auch die Luftfahrt⸗Spitzenorga⸗ 
niſationen in den verſchiedenen Fremdſtaaten. In den 
Ländern, welche auf organiſatoriſchem Gebiet am fortge⸗ 
ſchrittenſten ſind, ſehen wir die Luftminiſterien als Parallel⸗ 
Organiſationen zu den Kriegs- und Marineminiſterien, alſo 
reine Militärbehörden, in welchen kleine Abteilungen die 
zivile Luftfahrt nach militäriſchen Geſichtspunkten be⸗ 
arbeiten. Derartige Organiſationen haben wir heute in 
England, Italien, Spanien, Rußland und noch in ver- 
ſchiedenen europäiſchen und ſüdamerikaniſchen Kleinftaaten. 
Wo für die zivile Luftfahrt eigene ſelbſtändige Spitzen⸗ 
behörden vorhanden ſind, wie z. B. in Frankreich, beſteht 
in der Regel eine enge Verbindung mit den Militär⸗ 
behörden. So iſt z. B. die franzöſiſche „Generaldirektion 
für Flugweſen und Luftverkehr“, welche dem Handels- 
miniſterium angeſchloſſen iſt, tatfächlich nichts anderes, als 
ein großes militärtechniſches Inſtitut mit einer Unterabtei⸗ 
lung für den Luftverkehr. 

Von den 51 Staaten, welche Grey in ſeinem Jahrbuch 
behandelt, angefangen mit Afghaniſtan und Albanien und 
endigend mit Venezuela, haben 47 ihre eigenen Flieger⸗ 
truppen — nur vier verfügen über keine Luftſtreitkräfte: 
Deutſchland, Oſterreich, Ungarn und Bul⸗ 
garien! Durch keine Veröffentlichung aus der Feder 
eines Ausländers kann deutlicher zum Ausdruck gebracht 
werden, wie dieſe vier Länder auf das Geheiß jog. Kultur⸗ 
ſtaaten vergewaltigt und geknebelt ſind, wie ſie hilflos und 
ſchutzlos allen Machtgelüſten ihrer Nachbarn preisgegeben 
find! Es würde zu weit führen, über die militäriſchen 
Organiſationen aller Staaten, welche Grey behandelt, hier 
zu ſprechen, aber es verlohnt fig wohl eine kurze Umſchau 
bei unſeren Nachbarländern: In erſter Linie iſt hier 
Frankreich zu erwähnen, das mit 14 Luftregimentern, 
5 ſelbſtändigen Luftgruppen und 16 Marinefliegerſtaffeln, 
gegliedert in 7 Luftbrigaden und 2 Luftdiviſionen mit 
nahezu 2000 Kriegsflugzeugen an der Spitze aller Luft⸗ 
mächte marſchiert; Belgien mit 3 Luftregimentern und 
rund 250 Kriegsflugzeugen; Polen mit 6 Luftregimentern 
und 1 Seefliegergeſchwader mit 350 Flugzeugen; die 


Tiſchechoſlowakei mit 3 Luftregimentern und eben- 
falls etwa 350 Kriegsflugzeugen. Nahezu 3000 Kriegs- 
flugzeuge ſind alſo in Friedenszeiten an 
unſerer Oſt⸗ und Weſtgrenze konzentriert, 
jederzeit einſatzbereit. Ein Spott für alle, welche 
heute noch an Abrüſtung und Weltfrieden glauben! 

Nicht weniger lehrreich iſt von dieſem Geſichtspunkt aus 
betrachtet auch der zweite Abſchnitt des Jahrbuches, der 
den Weltflugzeugbau behandelt. Wenn dieſe erſchöpfende 
Zuſammenſtellung auch in erſter Linie für den Techniker 
beſtimmt iſt, ſo muß ſie doch auch dem Soldaten zu denken 
geben und vor allem jenen Leuten, die fih mit den Ab- 
rüſtungsproblemen beſchäftigen. Denn der Flugzeugbau 
im Auslande verfolgt mit ganz wenigen Ausnahmen nur 
das eine Ziel: Dauernde Weiterentwicklung des Kriegs- 
flugzeugs. Immer größere und tragfähigere Bombenrieſen 
entſtehen, die Jagdflugzeuge erreichen ungeahnte Gipfel- 
höhen und Geſchwindigkeiten gepaart mit immer ſtärkerer 
Feuerkraft, bei den Fernerkundungsflugzeugen wachjen 
ſtändig die Reichweiten, das unbemannte Flugzeug wird 
entwickelt — kurz, das Flugzeug als Waffe hält ſeinen 
Siegeszug in der Technik. Verſchwindend gering ſind da⸗ 
gegen die Anſtregungen in der Entwicklung von Zivil-Flug⸗ 
zeugen. Auch hierfür ein Beiſpiel: Auf etwa 100 ver⸗ 
ſchiedene Flugzeugmuſter, welche in dem Kapitel über die 
franzöſiſche Luftfahrzeuginduſtrie abgebildet ſind, treffen 
nur 12 Zivilflugzeuge; alles andere ſind Neuerungen im 
Kriegsflugzeugbau! 

Während der dritte Abſchnitt: Weltflugmotorenbau 
wieder in erſter Linie für den Techniker beſtimmt iſt, hat 
der Abſchnitt „Weltluftſchiffbau“ großes allgemeines Inter⸗ 
eſſe zu beanſpruchen. Die verſchiedenen Pläne, welche zur 
Zeit über die Errichtung großer transkontinentaler Luft⸗ 
ſchiffberbindungen ſchweben (Spanien — Südamerika, Eng- 
land —Auſtralien, England — Südafrika, England —Nord⸗ 
amerika) und die jüngſten Fortſchritte im Luftſchiffbau 
lenken uns erneut auf dieſes Gebiet der Luftfahrt, in 
dem Deutſchland einft die Führung hatte. 


Das Problem der Volksernährung 
im Kriege. 


Erſt der Große Krieg hat es weiteren Kreiſen — auch 
der Gebildeten — vor Augen geführt, daß die Ernährung 
eines Volkes ein ſchwieriges Problem iſt. Das 19. Jahr⸗ 
hundert mit ſeinen zahlloſen Errungenſchaften im Handel 
und Verkehrsweſen hatte uns die Erfahrungen der ver- 
gangenen Jahrhunderte in Kriegs- und Hungersnöten per: 
geſſen laſſen. Nur wenige Männer der deutſchen Volkswirt⸗ 
ſchaft beſchäftigten ſich noch mit dieſer Frage. Es gelang 
ihnen aber nicht, den Ernſt der Lage der Regierung recht⸗ 
zeitig begreiflich zu machen. 

Auch die für die Mobilmachung verantwortlichen Militär- 
behörden — Generalſtab und Kriegsminiſterium — hatten 
ſich nur mit der Frage der Ernährung des Heeres, nicht 
aber mit der des Volkes in der Heimat befaßt, ſondern 
dies „reſſortmäßig“ den Zivilbehörden überlaſſen, die ja 
immer eiferfüchtig darüber wachten, daß ſich kein Militär 
in ihre Obliegenheiten einmiſchte. 

So brachte uns der Krieg die traurige Lehre, daß ein 
von Feinden eingeſchloſſenes Volk, das ſich nicht ſelbſt er⸗ 
nähren kann, in jedem langjährigen Krieg unterliegen muß. 

Man ſollte annehmen, daß Deutſchland aus dieſer trau⸗ 
rigen Erfahrung nun wirklich gelernt hätte und jetzt alle 
Hebel in Bewegung ſetzt, um ſich in der Ernährungsfrage 
endlich auf eigene Füße zu ſtellen. Was aber nach dem 
Kriege zur Sicherſtellung der Volksernährung geſchah, ift 
jedenfalls ohne Erfolg geblieben. Im Gegenteil, die Ernäh⸗ 
rungslage iſt nach dem Kriege für Deutſchland nach jeder 
Richtung hin ungünſtiger geworden. Der Ring uns un- 
freundlich geſinnter Staaten hat ſich noch enger um uns 
geſchloſſen. Die früheren Überſchußprovinzen — Poſen, Oſt⸗ 
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noch größere Nahrungsmitteleinfuhr aus dem 


angewieſen, würden in einem Blockadekriege alfo nach 
wenigen Monaten einer Hungersnot erliegen. Es wäre 
alſo genügend Veranlaſſung für Deutſchland, ſeine Auf⸗ 


merkſamkeit jetzt in erhöhtem Maße der Ernährungsfrage 
zuzuwenden. Vielen Stellen mag der Gedanke der Mög⸗ 
lichkeit eines Krieges ſo zuwider ſein, daß ſie ſich ſchon rein 
gefühlsmäßig gar nicht mit der Vorbereitung für einen 
Krieg befaſſen wollen. Den Militärs aber ſind jetzt noch 
engere Grenzen für ihre Tätigkeit gezogen als früher. Der 
Verſailler Vertrag einerſeits verbietet alle militäriſchen 
Vorbereitungen für eine Mobilmachung, andererſeits iſt die 
nichtverbotene Vorbereitung für die Sicherſtellung der Er- 
nährung des Volkes in Notzeiten ohne Mitarbeit aller 
Behörden undenkbar und wird durch die Wirkungen des 
Parlamentarismus behindert. 

Trotzdem iſt es auch für die militäriſchen Stellen von 
Wichtigkeit, die Fragen der Ernährungspolitik kritiſch zu 
verfolgen, auch wenn ſie politiſch in keiner Weiſe aktiv 
hervortreten dürfen und nicht berufen find, an der prat- 
tiſchen Löſung der Frage mitzuarbeiten. Denn die Mög⸗ 
lichkeit eines Krieges iſt für Deutſchland trotz ſeines Frie⸗ 
denswillens und trotz aller Pazifiſten leider nicht ausge⸗ 
ſchloſſen. Käme z. B. einmal eine Auseinanderſetzung 
zwiſchen Frankreich-England und Rußland, ſo könnte 
Deutſchland vor die Entſcheidung geſtellt werden, entweder 
freiwillig mit den Weſtmächten zuſammen gegen Rußland 
zu kämpfen oder als Etappengebiet der Weſtſtaaten bis auf 
das Außerſte ausgeſogen bzw. durch Erneuerung einer 
Hungerblockade zu einem Mitgehen mit den Weſtmächten ge⸗ 
zwungen werden. Für dieſen Fall müßte Deutſchland min⸗ 
deſtens in der Frage der Volksernährung vorbereitet ſein, 
um bei ſeinem Mangel einer militäriſchen Rüſtung wenig⸗ 
ſtens nicht zu verhungern. 


Auch vom friedenswirtſchaftlichen Standpunkt aus iſt die 
jetzt erforderliche Nahrungsmitteleinfuhr verhängnisvoll. 
Denn wir müſſen dem Ausland für eingeführte Lebens⸗ 
mittel alljährlich rund 4 Milliarden zahlen und belaſten da⸗ 
durch unſere ſchon ſtark paſſive Handelsbilanz beträchtlich. 
Da wir ſelbſt diefes Geld infolge der Dawes⸗Laſten und 
des Niederganges unſeres Ausfuhrhandels nicht aufbringen 
können, haben wir bisher das uns fehlende Geld durch Mus- 
landsanleihe aufgebracht. Um den täglichen Bedarf zu 
decken, belaſten wir alſo auch noch unſere Zukunft mit dem 
Zinſendienſt unſerer Schulden. Unſere finanzielle Lage wird 
demnach täglich ſchlechter, falls unſere Ausführ ſich nicht in 
einer ganz unwahrſcheinlichen Weiſe heben ſollte. Der Tag 
iſt vorauszuſehen, an dem uns auch das Ausland nichts 
mehr borgen will. Dann könnten wir mitten im Frieden 
einer Hungersnot gegenüberſtehen. 

Dieſer Gedankengang iſt ſo klar, daß ſich ihm wohl nie⸗ 
mand verſchließen kann. Man lieſt deshalb jetzt auch oft in 
den Tageszeitungen Aufſätze darüber, wie die Landwirt- 
ſchaft dazu gebracht werden könnte, nun endlich ihrer natio⸗ 
nalen Pflicht zu genügen, und durch fleißigere und zweck⸗ 
mäßigere Arbeit die Volksernährung ſicherzuſtellen. Je nach 
der Parteiſchattierung wird dabei den Landwirten mehr 
oder weniger Schuld gegeben, daß ſie aus allerhand Gründen 
ihre Pflicht nicht tun wollten. Gute Ratſchläge werden er⸗ 
teilt, was die Regierung tun müſſe; Sdländereien follen 
urbar gemacht, Suͤmpfe trocken gelegt werden uſw. Die 
Landwirtſchaft ſolle ihre Betriebe moderniſieren und ratio⸗ 
naliſieren. Ganz Wohlmeinende fordern die Regierung auf, 
das dazu notwendige, aber natürlich nicht vorhandene Ka⸗ 
pital billig zur Verfügung zu ſtellen. Alle dieſe Vorſchläge 
treffen indeſſen nicht den ſpringenden Punkt. 

Die Landwirtſchaft war nach der Inflationszeit weniger 
verſchuldet als vor dem Kriege. Sie hat in den letzten 
Jahren aber Rieſenſummen wieder aufgenommen und in 
die Betriebe geſteckt, ſo daß ſie jetzt ſchon beinahe wieder ſo 
ſtark verſchuldet iſt wie vor dem Weltkriege. Aber dieſe 
Kapitalzufuhr und die Moderniſierung und Intenſivierung 
der Betriebe haben wenig genutzt. Alles Geld floß in ein 


Faß ohne Boden. Auch das Kapital, das jetzt der Land⸗ 
wirtſchaft noch zufließt, kann allein eine Anderung nicht 
bringen. 


Der ſpringende Punkt ift der, daß die Landwirtſchaft 
unter den augenblicklichen Verhältniſſen nur unrentabel 
arbeiten kann. Vor dem Weltkrieg verzinſte die Landwirt⸗ 
ſchaft das in ihr angelegte Kapital günſtigenfalls mit etwa 
3 vH. Ihre Hypotheken hatte fie mit 3 bis 4 v9. zu ver- 
zinſen. Jetzt bedingen alle Real- und Perſonalkredite, mit 
denen der Landwirt belaſtet ift, wenigſtens 7 pp.) Außer⸗ 
dem bezahlt der Landwirt ſeine Bedarfsartikel und ſeine 
Arbeiter mit etwa 150 vH. des Vorkriegspreiſes, während 
er für feine Produkte nur etwa 130 vH. des Vorkriegs⸗ 
preiſes erhält. Es liegt auf der Hand, daß es ſo unmöglich 
iſt, eine Rente herauszuwirtſchaften, daß vielmehr allmählich 
die Verſchuldung immer mehr zunehmen muß. 

Statiſtiſch ift feſtgeſtellt, daß gerade die am intenfioften 
arbeitenden Betriebe am unrentabelſten waren, alſo der 
größten Zuſchüſſe alljährlich bedurften. Die extenſiveren 
Betriebe ſtanden günſtiger da. Verſtändlicherweiſe neigt da⸗ 
her die Landwirtſchaft jetzt dazu — um ſich ſelbſt nur etwas 
über Waſſer zu halten —, ſich der extenſiveren Wirtſchafts⸗ 
weiſe zuzuwenden, alſo gerade das zu tun, was im natio⸗ 
nalen Intereſſe das Unerwünſchteſte ift. 

Die einzig mögliche Löſung der ganzen Volksernährungs⸗ 
frage im Krieg und Frieden liegt alſo ganz allein und aus⸗ 
ſchließlich in der Aufgabe, die Landwirtſchaft rentabel zu 
machen. Alle anderen damit zuſammenhängenden Fragen 
löſen ſich dann von ſelbſt. Das Kapital fließt ganz automa⸗ 
tiſch und ohne Staatshilfe dahin, wo es eine gute Rente 
wittert. Wenn der Boden eine gute Rente abwirft, wird 
eine ſolche Nachfrage nach Boden ſein, daß die private 
Spekulation Sdländereien und Sümpfe kultiviert. Aber wo 
man ohne Nutzen arbeitet und trotz harter Arbeit allmählich 
ſein Vermögen verzehrt, da findet ſich kein Siedler und 
kein Kapital. 

Um Abhilfe zu ſchaffen, wäre zunächſt zu unterſuchen, aus 
welchen Gründen die Landwirtſchaft jetzt unrentabel arbeiten 
muß. Wie vorſtehend ſchon kurz erwähnt, ſind die Pro⸗ 
duktionskoſten im Vergleich zur Vorkriegszeit geſtiegen, zu⸗ 
nächſt durch die höheren Löhne, dann durch die geringere 
Arbeitsleiſtung des Durchſchnittsarbeiters, ferner durch die 
höheren Preiſe für ſämtlichen Bedarf des Landwirts, ſei es 
für den Betrieb, ſei es für ſeinen eigenen Lebensunterhalt, 
und ſchließlich durch den außerordentlich geſteigerten Steuer⸗ 
druck. Demgegenüber ſind die Preiſe der landwirtſchaft⸗ 
lichen Produkte nicht entſprechend mitgeſtiegen. Seine Preiſe 
kann der Landwirt aber nicht beliebig ebenſo erhöhen, wie 
55 Teile der durch Vertruſtung monopolartig wirkenden 

nduſtrie. Denn feine Ware ift durch Zölle nicht ge- 
nügend geſchützt, und feine Preiſe werden durch das Aus- 
landsangebot beſtimmt. Das Ausland aber kann billiger 
erzeugen, entweder wegen der Jungfräulichkeit ſeiner Böden, 
klimatiſcher Vorteile oder ſonſtiger Urſachen. 


Zur Löſung des geſtellten Problems müßten alſo drei 
Forderungen erfüllt werden: die Zinſenlaſt der Landwirt⸗ 
ſchaft wäre auf eine tragbare Höhe herabzuſetzen, die Preiſe 
der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe wären den Preiſen des 
landwirtſchaftlichen Bedarfs anzupaſſen, und ſchließlich 
wären reichliche und billige Arbeitskräfte für die Landwirt⸗ 
ſchaft bereitzuſtellen. 
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In welcher Weiſe dieje Forderungen erfüllt werden 
können und werden ſollen, ſteht im Mittelpunkt partei⸗ 
politiſcher Kämpfe. Zu löſen iſt das Problem. Aber die 
Löſung wird in jedem Falle von großen Teilen der Be- 
völkerung wirtſchaftliche Opfer fordern. Ob das Volk zu 
dieſen Opfern bereit ſein wird, und ob ſich ſeine Vertreter 
bald über einen gangbaren Weg einigen werden, das ift 
eine der Schickſalsfragen des deutſchen Volkes. 51. 


Die geplante militäriſche Mitwirkung 
Italiens im Rahmen des Dreibundes. 
Nach den Akten des Wiener Kriegsarchivs. 


Italien und Sſterreich-Ungarn waren einerſeits und ein⸗ 
geſtanden Glieder des Dreibundes, und andererſeits einge- 
ſtandene politiſche Widerſacher. Aus dieſer eigenartigen 
gegenſeitigen Stellung ergaben ſich in beiden Staaten 
zweierlei Kriegsvorbereitungen: Miteinander und gegen— 
einander. 

Hier ſei nur das Miteinander beſprochen, 
Italien als Mitglied des Dreibundes. 

Einleitend fei gleich hervorgehoben, daß Sſterreich-Ungarn 
nur das Durchfahrtsgebiet jener italieniſchen Truppen bilden 
ſollte, die für die Verſtärkung der deutſchen Front gegen Frank⸗ 
reich, und zwar im Elſaß beſtimmt waren. Eine Teilnahme 
italieniſcher Truppen auf dem ruſſiſchen oder Balkankriegs⸗ 
ſchauplatze war, ſoweit bisher feſtſtellbar, nicht beabſichtigt. 
Es dürfte daher der ruſſiſche Generalſtab anfangs der 90er 
Jahre des vorigen Jahrhunderts diesbezüglich unrichtig 
unterrichtet geweſen fein. Das franzöſiſche Gelbbuch be- 
richtet: Im Auguſt 1892 weilte der Souschef des franz. 
Generalſtabs, Gen. Boisdeffre, behufs Abſchluß des fran— 
zöſiſch⸗ruſſiſchen Militärvertrages in St. Petersburg. Dort 
teilte ihm der ruſſiſche Chef des Generalſtabs, Gen. Obrut⸗ 
ſcheff, mit, er habe ganz ſichere Nachrichten, daß die Ruſſen 
gegen ſich nicht nur die 13 öfterr.-ungar. Armeekorps haben 
würden, ſondern auch noch 3 italien., „dieſe letzteren beauf- 
tragt zur Beobachtung der galiziſchen Grenze“. Einige Tage 
ſpäter ergänzte Obrutſcheff diefe Angaben noch, daß „die 
ital. 3 Armeekorps die Aufgabe hätten, die Ruſſen in der 
Richtung Kiew zu beobachten und feſtzuhalten. Die Aus- 
ladung erfolge in der Umgebung Lembergs zwiſchen dem 
16. und 20. Mobiliſierungstage, mit insgeſamt 95000 Mann“. 

Es wäre gewiß hiſtoriſch intereſſant, im Wiener Kriegs- 
archiv dieſe Frage noch näher zu erforſchen. 

Nun zur Frage der Teilnahme ital. Truppen an Seite 
Deutſchlands, inſoweit Sſterreich-Ungarn bei den Vorberei— 
tungen zugezogen wurde. 

Der Dreibundvertrag wurde bekanntlich am 20. 5. 1887 
abgeſchloſſen. Die erſten Vereinbarungen über den Transport 
ital. Kräfte durch Oſterreich-Ungarn an den Rhein fanden 1888 
ſtatt. Es ſollten dies die 3. ital. Armee mit 5 A. K. und die 
2. und 3. Kav. Div. fein, und zwar: die Armeekorps V 
(Verona), VI (Bologna), VIII (Florenz), IX (Rom) und 
X (Neapel) — jedes zu 2 Inf. Divn. Dieſe Pläne blieben 
bis zum Jahre 1900 in Kraft. 

Am 20. 1. 1901 berichtete der öſterr.-ungar. Militärattache 
in Rom über den ital. Aufmarſchplan: i 

1. und 2. Armee direkt gegen Frankreich. 

3. Armee ſollte — wie ſchon früher geplant — an den 
Oberrhein transportiert und dort Schulter an Schulter mit 
den Deutſchen eingeſetzt werden. 

4. Armee Heimat- und Küſtenſchutz. 

In der Zuſammenſetzung der 3. Armee traten zum Teil 
Anderungen ein. Es ſollten zu ihr gehören die Armeekorps: 
V., VI., VII. (Ancona), VIII. und XI. (Bari). 

Die Armeekorps IX. (Rom), X. (Neapel) und XII. (Pa⸗ 
lermo) ſollten vorerſt ſtehenbleiben. Dder Grund⸗ 
gedanke fei geweſen, für die Hauptentſcheidung im Nor- 
den Frankreichs jo viel Kräfte als möglich verfügbar zu 
machen. 


alſo 


Die Ausladung der 3. Armee am Oberrhein war im 
Raume Riegel —Breiſach vorgeſehen. 

Am 20. 5. 1901 berichtete derſelbe Militärattaché nach 
Wien über eine Anderung des Zuſammenwirkens: Im 
Auftrag des Königs Viktor Emanuel würden im General— 
ſtabe Studien bearbeitet über „eine Offenſive durch das 
Rhönetal, im allgemeinen über Genf, mit oder ohne Ver- 
letzung der Schweizer Neutralität“. 


Im Jahre 1903 trat eine Kommiſſion, beſtehend aus Ver— 
tretern der Generalſtäbe Deutſchlands, Sſterreich-Ungarns 
und Italiens zuſammen, um die Einzelabweichungen für die 
3. ital. Armee zu klären. Der damals vorbereitete ital. Wuj- 
marſch war wie folgt geplant: 

1. Armee: J. und III. A. K. (Turin bzw. Mailand) und 
deren Mobilmilizdion., in zwei Gruppen: a) im Tale der 
Dora Baltea, zwiſchen Aoſta und Jorea; b) im Tale der 
Dora Riparia, zwiſchen Suſa und Turin. 

2. Armee: II. und IV. A. K. (Aleſſandria bzw. Genua) 
und deren Mobilmiligdion., ferner die 1. Kav. Div., im 
Raume Saluzzo, Cuneo, Mondovi, Bra. 

3. Armee: V., VI., VII., VIII., XI. A. K. und 2. und 
3. Rav. Div. am Rhein. 

4. Armee: IX., X., XII. A. K., ferner die Mobilmiliz⸗ 
diviſionen dieſer drei und aller zur 3. Armee gehörigen 
Armeekorps. Dieſer 4. Armee oblag der Küſtenſchutz. 


Auf dieſer Grundlage ſcheinen die Vereinbarungen bis 
Ende 1912 geblieben zu ſein. Ende November 1912 war 
der Chef des öſterr.-ungar. Generalſtabes, Gen. v. Conrad, 
zu einer Beſprechung mit Gen. v. Moltke in Berlin. Bei 
dieſer Gelegenheit regte Kaiſer Wilhelm II. perſönlich an, 
daß zu ſolchen Beſprechungen auch Gen. Pollio, der da— 
malige ital. Chef des Generalſtabes, beigezogen werden 
ſollte. Doch da kam, wie ein Blitz aus heiterem Himmel, 
eine völlige Kündigung der militäriſchen Abmachungen Ita— 
liens. Denn kaum drei Wochen nach Conrads Beſuch in 
Berlin ſchrieb dieſer an Gen. v. Moltke: „Am 18. 12. übergab 
mir der hieſige (Wiener) ital. Militärattache Obrſtlt. Albricci 
die in Abſchrift zuliegende Note: „Auf Befehl des Chefs 
des ital. Generalſtabs teile ich mit, daß er gezwungen ſei, 
von der Abſendung der 3. ital. Armee an den Rhein abzu⸗ 
ſehen, weil Italien unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
(Anmerkung: Tripolisaktion) ſo große Teile ſeiner Kräfte 
nicht entbehren könnte. Demgemäß ſtände das für den 
Transport dieſer Armee reſervierte öſterr.-ungar. Eiſenbahn— 
material dem öſt.⸗ung. Generalſtabe voll zur Verfügung.“ 


Im Herbſt des folgenden Jahres (1913) lud Kaiſer Wil- 
helm II. die Generale Conrad und Pollio gemeinſam zu 
den deutſchen Kaiſermanövern. Dort wurde von den Gene— 
ralen Moltke und Conrad der ital. Chef des Generalſtabs 
aufgefordert, die Abſendung der 3. ital. Armee an den 
Rhein neuerdings vorzufehen. Gen. Pollio verſprach — vor- 
behaltlich der Genehmigung des Königs — die Beiſtellung 
von 1—2 Son Dion. und 3—5 Inf. Dion. 


Schon drei Monate ſpäter, am 19. und 20. 12. 1913, fans 
den kommiſſionelle Beſprechungen von Vertretern der i 
Generalſtäbe darüber ſtatt. Ihr Ergebnis war, daß je eine 
Kav. Div. (zu 2 bzw. 3 Brig.) in Udine und Verona ein- 
ladebereit geſtellt würden. Dieſen ſollten die Armeekorps 
V. und VII., ſpäter noch eins (VIII. oder XI.) folgen. Der 
Abtransport war über Ala, Pontebba und Cormons vor- 
geſehen. 

Am 16. 2. 1914 genehmigte der König von Italien dieſe 
Vorbereitungen, die bis Ende März im großen beendet 
waren. Am 10. 4. fanden die endgültigen fachmänniſchen 
Abſchlüſſe der näheren Anweiſungen ſtatt. Zum Armee— 
kommandanten war der General Zuccari auserſehen, als 
drittes Armeekorps wurde das XI. beſtimmt. 


Als der Krieg vier Monate ſpäter wirklich ausbrach, er- 
klärte Italien ſeine Neutralität, und damit entfiel auch die 
Abſendung der ital. 3. Armee an den Rhein. Deutſcherſeits 
ſcheint man auch mit dieſer Armee nie gerechnet zu haben. 

54. 
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Die deutjhe Kampfwagenfruppe 
vor zehn Jahren. 


Zum zehnten Male jährt ſich der Tag, an dem die deutſche 
Kampfwagentruppe ihre Feuertaufe erhielt und ihren erſten 
Einſatz an der Weſtfront erlebte, zehn Jahre aber auch, 
daß dieſe junge Truppe, die in kurzer Zeit Großes geleiſtet 
hatte und zu Anſehen im deutſchen Heere gekommen war, 
ein ſchnelles Ende fand. 


Deutſche Panzerwagen machen eine Ortſchaft vor Reims ſturmreif. 


Am 21.3. 1918 wurde die junge deutſche Kampfwagen⸗ 
truppe zum erſtenmal in der großen Märzoffenſive bei 
St. Quentin eingeſetzt. Damals beſaßen wir erſt zwei 
„Sturmpanzerwagenabteilungen“ (wie ſie damals genannt 
wurden), die Abteilung I mit fünf deutſchen A7 V-Kampf⸗ 
wagen und Abteilung II, die mit engliſchen Beutetanks aus— 
gerüſtet war. Ihr Auftrag beſtand im weſentlichen darin, 
die feindlichen Gräben aufzurollen und hartnäckig verteidigte 
Widerſtandsneſter, die von den erſten Sturmwellen über— 


Deutſcher Panzerwagen im Gefecht. 


rannt waren, auszuheben. Für die Löſung dieſer Aufgaben 
waren die Kampfwagen auf das Sturmbataillon v. Rohr (5) 
angewieſen, mit dem ſie im Februar gemeinſam geübt hatten. 
Als die deutſchen Kampfwagen um die befohlene Zeit 
zum Angriff gegen die feindlichen Stellungen vorbrachen, 
berrſchte ſtarker Nebel, der die Überſicht ſehr behinderte. Der 
Führer der Abteilung I entichloß fih daher, etwas ſichtigeres 
Wetter abzuwarten, und brach ſchließlich 11.30 vorm. erneut 
mit ſeiner Abteilung zum Angriff vor. Sie erreichte die 


Infanterie bereits wieder an der erſten feindlichen Stellung 
und begleitete ihren Angriff dann weiter, durch das Feuer 
ihrer MG. und Kanonen feindliche MG. Neſter nieder- 
kämpfend. Dann wurde die Straße St. Quentin —La Fere 
überſchritten und gegen die Schluchten bei Grugies vor- 
gegangen. Hier konnten eine Reihe zurückgebliebener MG. 
Neſter und Stützpunkte geſäubert werden. Überall, wo die 
deutſchen Kampfwagen erſchienen, ergab ſich der Feind. 
Befehlsgemäß wurde dann über Urvillers bis Eſſigny le 
Grand vorgeſtoßen, wobei weitere gegneriſche Stützpunkte 
niedergekämpft wurden. Viele MG. konnten erbeutet und 
zahlreiche Gefangene gemacht werden. Um 19 Uhr wurde 
die Abteilung I dann nach St. Quentin zurückgezogen. 

Die Abteilung II war auch befehlsgemäß vorgegangen, 
infolge des Nebels war jedoch ſehr bald die Verbindung 
innerhalb der Abteilung verlorengegangen. So geriet 
auf dieſe Weiſe ein Wagen zu weit nach vorn in das 
Sperrfeuer des Gegners und wurde durch Artilleriefeuer 
fahrunfähig gemacht. Die anderen Wagen gerieten in den 
Nachbarabſchnitt, wo ſie das Vorgehen der 45. Reſ. Div. 
ſehr gut unterſtützen konnten. Während dabei ein zweiter 
Wagen durch Artilleriefeuer kampfunfähig wurde, mußten 
um 14 Uhr die reſtlichen drei Wagen wegen Betriebsſtoff⸗ 
mangels das Gefecht abbrechen. Auch dieſe Abteilung wurde 
abends nach St. Quentin zurückgezogen. 


Der Beutetant fährt über einen Graben. 


Von den Kampfwagen der Abteilung J waren im Verlaufe 
des Gefechtes drei Wagen infolge ſchwerer Defekte aus- 
gefallen. Ihre Beſatzungen hatten aber unter Führung ihrer 
Wagenkommandanten als Stoßtrupp erfolgreich am Gefecht 
weiter teilgenommen. 

Man mußte ſich von Anfang an darüber klar ſein, daß 
ſich bei der Erſtverwendung der jungen Waffe unvorausſeh⸗ 
bare Schwierigkeiten ergeben konnten, da ja noch keine 
eigene Erfahrungen vorlagen; hatte man doch die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Kampfwagen bisher nur auf dem Übungsplatz 
erprobt. Dazu kam, daß lediglich das Waffenperſonal der- 
Tankbeſatzungen allgemeine Kriegserfahrung hatte. Erfah— 
rungen auf kampfwagentechniſchem und ⸗taktiſchem Gebiet 
konnte nur der Kampf bringen. 

So war die deutſche Kampfwagentruppe unter ungünftig- 
ſten Bedingungen in ihren erſten Kampf gegangen und 
konnte doch einen recht erfreulichen Erfolg buchen. Der erſte 
Einſatz jedenfalls hatte gezeigt, daß der deutſche Kampf- 
wagen voll verwendungsfähig war, daß man es ihm anver⸗ 
trauen konnte, an ſchwierigen Stellen der Weſtfront erfolg- 
reich mitzuwirken. Zwei Wagen der I. Abteilung hatten 
ihren Auftrag voll erfüllt, die anderen Wagen hatten bis 
zu dem Zeitpunkt, als ihnen techniſche Mängel ein Weiter: 
wirken verwehrten, erfolgreich gekämpft. Bei der Mb- 
teilung II war der Erfolg gleichfalls groß. Zwar fielen zwei 
Wagen dem feindlichen Artilleriefeuer zum Opfer, die 
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anderen konnten aber — wenn auch im Nachbarabſchnitt — 
ſo lange ihre Aufgaben erfüllen, bis ihnen der Betriebsſtoff 
ausging. Auch der Erfolg dieſer Abteilung iſt hoch zu be⸗ 
werten, da ſie nur aus erbeuteten engliſchen Tanks beſtand, 
deren Schwächen größer waren als die der eigenen Kampf- 
wagen. Der Feind war durch das Auftreten deutſcher 
Kampfwagen völlig überraſcht worden. Die Graben- und 
Stützpunktbeſatzungen ergaben ſich überall den erſcheinenden 
Kampfwagen. Der moraliſche Eindruck war groß. Dieſem 
erſten Einſatz folgten weitere erfolgreiche. Überall, wo 
deutſche Kampfwagen unter nur einigermaßen annehmbaren 
Bedingungen kämpften, war ihnen Erfolg beſchieden. 

Beim zehnjährigen Gedenken ſei den Beſatzungen und 
ihren Führern noch ein Wort gewidmet. Als ſ. Zt. der 
Ruf an alle Fronttruppen erging, ſich e zur deut⸗ 
ſchen Kampfwagentruppe zu melden, war der Andrang ſo 
groß, daß für lange Zeit der Perſonalbedarf der neu auf⸗ 
zuſtellenden Abteilungen durch dieſe erſten Freiwilligen ge⸗ 
deckt werden konnte. Hervorragend waren dieſe Freiwilligen, 
die im Kampfe unerſetzlich ſchienen. Keiner wollte zurück⸗ 
bleiben, ſondern alle wollten als Kampfwagenbeſatzung mit⸗ 
kämpfen. Da der Etat der Abteilungen eine größere Zahl 
von Reſerveleuten vorſehen mußte, konnten dieſe Wünſche 
nicht immer erfüllt werden. Bisweilen kam es deshalb 
ſogar zu Reibereien unter den Leuten, wenn dieſer oder 
jener nicht als Beſatzung mitgenommen werden konnte. 
Oft mußten die Führer die Gemüter beruhigen. Unter den 
Leuten herrſchte ein vortrefflicher Geiſt, der die Kampf⸗ 
wagentrupps auch nach den Ereigniſſen des 9. November 
zu einem vollwertigen und zuverläſſigen Kampfinſtrument 
ſtempelte. Schade nur, daß ihr Wirken durch das jähe 
Kriegsende beendet wurde. Alles in allem: eine Elite⸗ 
truppe, die bis zuletzt voll ihre Pflicht getan hat. Möge 
der Geiſt dieſer Tankwagenhelden weiterleben und unſerer 
Jugend ein glänzendes Vorbild ſein zum Nutzen unſeres 
Vaterlandes. 83. 


Engliſche vorläufige Gefechtsvorſchrift 

für Kampf- und Panzerwagen. 
Teil II. 

Dieſe am 1. 6. 1927 ausgegebene engliſche Dienſtvorſchrift 
iſt der Niederſchlag der reichen ern ër und techniſchen 
Erfahrungen der Engländer auf dem Gebiete der Kampf⸗ 
und Panzerwagen. 

Neu ift zunächſt der Begriff „Armoured Fighting Ve- 
hicle“ Gepanzertes Kampf⸗Fahrzeug, abgek.: „G. K. F.“ 
als Sammelbegriff für Kampf⸗ und Straßenpanzerkraft⸗ 
wagen, deren Verſchmelzung zu einem Einheitstyp mit allen 
Mitteln angeſtrebt wird. 

Weil dieſer Einheitstyp noch nicht da iſt, konnte ſeine 
Taktik in der Vorſchrift nicht über Anſätze: allgemeingültige 
Richtlinien und Gemeinſames (3. B. Marſch, Sicherung) 
hinausgebracht werden. Bald gabeln ſich die Abſchnitte in 
ſolche für Kampfwagen und ſolche für Panzerwagen, was 
der augenblicklichen Lage entſpricht. Dies dürfte der Klar⸗ 
heit und Überſichtlichkeit der Vorſchrift ſchon bei nur ele⸗ 
mentaren Vorkenntniſſen des Leſers kaum ſchaden. 

Aufgabe der Kampf wagen iſt ſtets der Angriff, 

a) um den anderen Waffen den Weg zum 
Siege zu bahnen (wobei jedoch örtliches und 
zeitliches „Kleben“ an den anderen Waffen ausdrück⸗ 
lich als falſch bezeichnet wird und abgeſetzte Flanken⸗ 
und Rückenangriffe empfohlen werden); Z 

b) zuweilen in ſelbſtändigen Unternehmun⸗ 
gen, bei denen (auf Lkw. verladene) andere Waffen 
zweckmäßig zugeteilt werden. 

Aufgabe der Panzerwagen iſt Erkundung. Dieſe kann: 
a) im Zuſammenwirken mit Kav. oder b) in ſelbſtändigem 
Verband erfolgen. 

Dem Überraſchungsmoment wird hohe Bedeutung bei- 
gemeſſen, das Kapitel Deckung und Tarnung eingehend be⸗ 
handelt, Täuſchungsmaßnahmen und Verfahren zum Ver- 
wiſchen der verräteriſchen Gleiskettenſpuren angegeben. 


tegiſche Aufklärung durch Panzerwagen. 


Den ſehr erheblichen Erfahrungs- und damit geiſtigen 
Vorſprung der Engländer erkennt man in den Ziffern über 
Gefechtsformen und dem Abſchnitt „Angriff“. Hier bilden 
ſich für den Landkrieg neue Formen und eine neue Taktik 
heraus, deren geiſtige Väter unverkennbar Hochſee- und 
Luftflotte ſind. In der Tat hat die Aufgabe eines Zug⸗ 
führers moderner Schnellkampfwagen im Gefecht große 
Ahnlichkeit mit der eines Führers einer Jagdſtaffel, der ſich 
an der Spitze ſeiner Schäflein mit dem Wahlſpruch ins 
Getümmel der Luftſchlacht ſtürzt: Einer für alle, alle für 
einen! 

Das Zuſammenwirken mit der Infanterie, der Artillerie, 
den Fliegern iſt genau feſtgelegt. 

Neu iſt eine Auffangvorrichtung für Meldetaſchen, die es 
Flugzeugen ermöglicht, aus der Luft herabſtoßend, ſchrift⸗ 
liche Befehle oder wichtige Meldungen von Stäben zu über⸗ 
bringen. 

Der Kampfwagenhalbzug darf niemals für länger als 
Minuten getrennt werden, kleinſte taktiſche Einheit iſt der 
gug (5 Kampfwagen), kleinſter ſelbſtändiger Verband die 

ampfwagenkompanie (16 Kampfwagen). 

Ebenſo gründlich iſt die Vorſchrift in bezug auf die ſtra⸗ 
Die Verantwor⸗ 
tung für die ſtrategiſche Erkundung liegt zwar bei der 
Fliegertruppe, mit ihrem Verſagen bei Nebel und ſchlechter 
Sicht wird jedoch gerechnet. Mit ſtrategiſchem Aufklärungs⸗ 
auftrag werden meiſtens nur geſchloſſene Panzerwagen⸗ 
kompanien angeſetzt (16 Panzerwagen). 

Klar erkennt der Engländer, daß die Panzerwagenver⸗ 
bände von der Führung frühzeitig und kühn angeſetzt und 
von ihren Offizieren ſchneidig geführt werden müſſen: nur 
dann werden ihre taktiſch⸗techniſchen Möglichkeiten richtig 
ausgenutzt. 

Das Buch iſt des Studiums jedes Soldaten wert. Sehr 
zweckmäßig iſt das ſorgfältig bearbeitete Sachverzeichnis 
am Schluß der Vorſchrift, deſſen Benutzung empfohlen 
werden kann. 96. 


Das leichte Maſchinengewehr KE 7. 


Die Schweizeriſche Induſtriegeſellſchaft Neuhauſen hat ein 
ſehr bemerkenswertes leichtes Maſchinengewehr heraus- 
gebracht, das in folgendem kurz beſchrieben werden foll. 

Die Waffe iſt ein Rückſtoßlader mit beweglichem Lauf. 
Die Bewegung des Laufes wird vermittels eines Stoßhebels 
auf einen Schlitten übertragen, der den unmittelbar hinter 
dem Patronenboden verriegelten Verſchlußkörper umgibt. 
Der Schlitten bewegt ſich zuerſt allein zurück, erſt dann 
entriegelt er den Verſchlußkörper und wirft ihn zurück. 
Durch diefe Konſtruktion ift eine ſehr rationelle Ausnutzung 
der Rücklaufenergie erreicht worden, die ſich namentlich in 
einer auffälligen Unempfindlichkeit der Waffe auch gegen be- 
trächtliche Schwankungen der Munition äußert. 3. B. treten 
beim Schießen keinerlei Hemmungen auf, auch wenn die 
Ladung der Patrone bis auf 80 v. H. vermindert, wenn das 
Geſchoßgewicht bis zu 30 v. H. geändert wird, oder wenn der 
Gasdruck auf 60 v. H. ſinkt. Ebenſo werden Hülſen, die 
klemmen, durch das kräftige Funktionieren der Waffe aus- 
gezogen, ſelbſt wenn fie einen Widerſtand von über 100 kg 
entgegenſetzen. Überdies ergibt die Waffe, ſelbſt bei ſehr 
des Munition, keine Hülſenreißer, weil das Offnen 
ehr verzögert iſt. Dieſe Verzögerung iſt durch die Wahl 
des Abſtandes der Steuerflächen am Schlitten ganz in die 
Hand des Konſtrukteurs gelegt. Alle dieſe Punkte fallen in 
einem Krieg bei der unter erſchwerten Umſtänden ber: 
geſtellten Munition ſehr ins Gewicht. 

Der äußere Aufbau der Waffe entſpricht den Anforderun- 
gen, die heute an ein leichtes Maſchinengewehr geſtellt 
werden. 

Die Abzugsvorrichtung geſtattet nach Belieben Einzels 
oder Serienfeuer zu ſchießen, ohne daß eine Hebelſtellung 
notwendig wäre, einfach indem die Abzugszunge mehr oder 
weniger weit zurückgezogen wird. 
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Der Verſchluß bleibt bei jeder Feuerunterbrechung offen, 
alſo ſowohl nach jedem Einzelſchuß, als auch nach den ein⸗ 
zelnen Serien oder bei leer geſchoſſenem Magazin. Da⸗ 
durch wird trotz der Luftkühlung eine Selbſtentzündung der 
Patrone durch den heißen Lauf unmöglich. Der Sicherungs⸗ 
hebel befindet ſich an gut ſichtbarer Stelle auf der rechten 
Seite, der Ladegriff dagegen links. 

Zur Patronenzufuhr werden Kaſtenmagazine zu 25 Pa⸗ 
tronen verwendet, die vollkommen geſchloſſen ſind und die 
Patronen vor Verſchmutzungen ſchützen. Das Magazin be- 
findet ſich unterhalb der Waffe und ſtört dort nicht. Es 
kann mit einem einzigen Griff ausgewechſelt werden. 

Die Hülſen werden nach rechts vorn ausgeworfen, ſo daß 
der Schütze nicht beläſtigt wird. 

Die theoretiſche Feuergeſchwindigkeit beträgt 550 Schuß⸗ 
Min., kann aber ſtark herabgeſetzt oder aber geſteigert wer- 
den, wenn ſich ein Bedürfnis dazu zeigen ſollte. ? 

Die Waffe erlaubt ohne irgendwelche beſonderen Maß- 
nahmen ein Schießen ſteil auf- und abwärts. 

Der Lauf läßt ſich durch einfachen Griff wegnehmen. Er 
wird im Gegenſatz zu andern l. MG. ohne Verſchluß aus- 
gewechſelt. 


Das Zerlegen und Zuſammenſetzen der Waffe kann ohne 
Werkzeug erfolgen. Zur Bedienung auch beim Schießen 
genügt ein einzelner Mann. 

Die Waffe beſitzt eine Vorderſtütze, die als Zweibein aus- 
gebildet iſt. Die Beine ſind nicht teleſkopartig ausziehbar 
wie bei verſchiedenen andern l. MG., und endigen in Kufen. 
Die Beine laſſen ſich einzeln leicht zurücklegen oder von der 
Waffe wegnehmen, ganz ähnlich wie bei der neuen Uus- 
führung des Hotchkiß l. MG. x 

Nach Bedarf kann neben der Vorderſtütze eine Hinterſtütze 
unter den Kolben eingeſetzt werden. 

Das Gewicht der Waffe mit Vorderſtütze und leerem Ma⸗ 
gazin beträgt 8 kg, alfo bedeutend weniger als bei den 
meiſten andern l. MG., deren Gewicht mehrheitlich zwiſchen 
9 bis 10 kg liegt. Einzig das Beardmore⸗Farquhar l. MG. 
iſt hinſichtlich Gewicht dem K E 7 ähnlich, ja ſogar noch 
etwas leichter als dieſes. Die Firma hofft indeſſen bei 
ſpäteren Ausführungen das Gewicht noch etwas verkleinern 
u können, ohne daß dadurch eine weſentliche Einbuße an 
Brägifion eintreten werde. 


Gaskampf und Ernährung. 


Allen internationalen, auf Verbot des Gaskampfes ge- 
richteten Abmachungen und Beſtrebungen zum Trotz ſehen 
wir die Siegerſtaaten weiter mit Eifer an der Vervoll⸗ 
kommnung der chemiſchen Waffe arbeiten. Und ſo iſt damit 
zu rechnen, daß auch in künftigen Kriegen moderner Heere 
Kampfgaſe Verwendung finden werden, wie dies ja auch 
ſeitens der Franzoſen im Riffkrieg geſchehen iſt. 

Der gastechniſche Erfolg im Zukunftskriege wird, wie 
Dr. Hanslian in ſeinem Werke „Der Chemiſche Krieg““) 


) „Der Chemiſche Krieg.“ Zweite, umgearbeitete und 
weſentlich vermehrte Auflage. Von Dr. Rudolf Hanslian. 
Mit 111 Abbildungen im Text und auf Tafeln und 3 Karten⸗ 
ſkigzen. Verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68. 
1927. Preis: 17 RM., in Ganzleinen 20 RM. 


ſchreibt, ſehr viel weniger von der Entdeckung beſonders 
giftiger Gaſe abhängen, hier dürften kaum noch beſondere 
Überraſchungen zu erwarten fein, als vielmehr von der ted- 
niſchen Fortentwicklung der perſönlichen Gasſchutzmittel, die 
den Soldaten als Kämpfer beſtehen laſſen. S 

Durch die gerochemiſche Waffe und den Gastank bieten fich 
neue und erweiterte Wirkungsmöglichkeiten für die Kampf⸗ 


gaſe. 

Der Gasſchutz wird in Zukunft mit Großflächen- und 
Dauervergaſungen rechnen müſſen und dadurch vor neue, 
ſchwierige Aufgaben geſtellt ſein, wenn auch manches, was 
hierüber von Lajen und Pazifiſten geſchrieben wird, bis 
auf weiteres ins Reich der Fabel gehören dürfte. 

Aus vorſtehendem erhellt, daß für uns, denen in Ver⸗ 
ſailles als Rüſtung für einen Gaskrieg nur die Gasabwehr 
zugeſtanden wurde, es doppelt wichtig iſt, der Fortentwick⸗ 
lung des Gasſchutzes unſere beſondere Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken. Unſere Bemühungen müſſen darauf gerichtet ſein, 
dem Soldaten die Möglichkeit zu geben, auf lange Zeit in 
gasverſeuchtem Gelände auszuhalten, zu marſchieren und zu 
kämpfen, ohne an perſönlicher Leiſtungsfähigkeit und Kampf⸗ 
kraft einzubüßen und ſo die Führung möglichſt unabhängig 
zu machen von der Rückſicht auf feindliche Vergaſungen. 

Die moderne Gasmaske hat ſich dieſen Forderungen ſchon 
in weitgehendem Maße angepaßt, ob an ihre Stelle der 
Selbſtretter treten wird, wie es in dem Aufſatz „Neuzeitliche 
Bekleidung und Ausrüſtung“ („Militär⸗Wochenblatt“, 1927, 
Nr. 19) verlangt wird, erſcheint mir zweifelhaft. Die 
ſolchen Apparaten anhaftenden Mängel, vor allem ihr großes 
Gewicht und ihre Unhandlichkeit, dürften ſie bis auf wei⸗ 
teres zu allgemeiner Verwendung ungeeignet erſcheinen 
laſſen. Der Selbſtretter wird in Zukunft wohl auch ferner 
nur für Rettungstrupps in Frage kommen. 

Neben der Schaffung einer gegen chemiſche Kampfſtoffe 
den ganzen Körper ſchützenden Bekleidung gewinnt aber noch 
ein anderes Problem im Hinblick auf die erweiterte Wir⸗ 
kungsmöglichkeit der chemiſchen Waffe eine ernſte Bedeu⸗ 
tung. Es iſt dies die Frage der Ernährung im Gaskampf, 
die im Weltkrieg nur eine untergeordnete Rolle geſpielt hat. 
Damals handelte es ſich noch nicht darum, dem Soldaten in 
vergaſtem Raum die Aufnahme von Nahrung und Trank 
zu ermöglichen. Dies konnte bei dem zeitlich und räumlich 
beſchränkten Ausmaß der Vergaſung nach ihrer Beendigung 
oder außerhalb der Gaszone erfolgen, ſoweit dies nicht — 
im Stellungskrieg — in gasdichten Räumen möglich war. 
Die auf Grund der Kriegserfahrungen verfaßten Gasvor⸗ 
ſchriften Ski? daher nur die Frage der Einwirkung 
chemiſcher Kampfſtoffe auf die einzelnen Lebens- und Ge- 
nußmittel und das Trinkwaſſer, wie ſie in verſeuchtem Zu⸗ 
ſtand auf die menſchlichen Organe wirken und wie ſie zu ent⸗ 
giften und wieder genußfähig zu machen find (f. „Gasſchutz⸗ 
vorſchrift“, Teil II, Seite 68 ff.). 

Die zu erwartende Großflächen- und Dauervergafung und 
die einem mit Gastanks und Gasfliegern ausgerüſteten Geg⸗ 
ner gegebene Möglichkeit, die Anmarſchwege auf weile 
Strecken zu verſeuchen, machen es aber in Zukunft erforder⸗ 
lich, daß man auch mit aufgeſetzter Gasmaske Nahrung und 
Trank zu Do nehmen kann. Denn was nützt der befte Gas- 
ihug, wenn der Soldat, durch die taktiſche Lage gezwungen, 
in vergaſtem Gelände auszuhalten, unter der Wirkung von 
Hunger und Durſt in ſeiner Spannkraft erlahmt. Oft wird 
der Soldat ſchon weite, anſtrengende Märſche in der Sonnen⸗ 
glut hinter ſich haben; Brotbeutel und Feldflaſche ſind ſchon 
lange leer, und das in der Feldküche brodelnde Eſſen iſt 
durch Gasüberfälle vergiftet. Unerbittlich zwingt die tak⸗ 
tiſche Lage ohne Raſt weiter vorwärts in das verſeuchte 
Angriffsgelände zu eilen! Schwer arbeitet der unter Gas⸗ 
maske und Gasanzug ſchwitzende Körper! Da wird nur die 
Möglichkeit, Magen und Gaumen zu erfriſchen, die phyſi⸗ 
ſchen und moraliſchen Kräfte auf der Höhe halten können! 

Die Gasmasken müſſen mit Vorrichtungen ausgeſtattet 
werden, welche ohne Lüftung des gasdichten Abſchluſſes ge⸗ 
ſtatten, dem Munde ſowohl durſtſtillende Flüſſigkeit als auch 
nährende und kräftigende Stoffe in dickflüſſigem Zuſtande 
mittels Saugrohren oder dgl. auf gasdichtem Wege zuzu⸗ 
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führen. Dieſe Nahrungsmittel und Getränke müſſen in gas- 
dichter Verpackung (Doſen oder Flaſchen) als eiſerne Por- 
tionen von jedem Soldaten mitgeführt werden. Ausreichende 
Mengen davon müſſen in den Nachſchubformationen vor⸗ 
henden fein. Im übrigen muß auch die Lagerung und 
Nachführung der ſonſtigen Verpflegung derart erfolgen, daß 
ſie durch die auch weit im Hinterlande zu erwartenden Gas⸗ 
Überfälle dank gasdichter Verpackung uſw. nicht in Mit- 
leidenſchaft gezogen wird. 

Die techniſche Löſung dieſer Fragen dürfte nicht allzu 
ſchwer, aber von großer Bedeutung ſein. Denn nur wenn 
Truppe und Führung unabhängig von der Wirkung feind- 
licher Gasangriffe find, beſonders gerade in bezug auf die 
Ernährung, kommen die vervollkommneten Gasabwehrmittel 
erſt voll zur Geltung. 43. 


Kampfwagenabwehr. 
Von „Quam celerrime“. 
(Auszug aus „The Journal of the Royal Artillery“, Okt. 17.) 

Die Verteidigung der Infanterie gegen überraſchende An⸗ 
griffe feindlicher Kampfwagen iſt noch heute, zehn Jahre 
nach Einführung dieſer Waffe, viel umſtritten, eine wirk⸗ 
ſame Löſung iſt noch nicht gefunden. Die z. Zt. beſtehenden 
Waffen zur Abwehr der Kampfwagen ſind: 1. der Kampf⸗ 
wagen, 2. das 18 pr.⸗Geſchütz, 3. die 3,7-Haubitze, 4. das 
Birch⸗Geſchütz. d 

Der Kampfwagen. Über Gefechte zwiſchen Rampf- 
wagen hat der letzte Krieg keine Erfahrungen hinterlaſſen. 
Wenn im Gefecht feindliche Kampfwagen aufeinandertreffen, 
werden ſie natürlich einander zu vernichten ſuchen. Aber 
Kampfwagen bloß zu dieſem Zweck aufzuſtellen, ſcheint nicht 
eine richtige Verwendung. Der Kampfwagen iſt auch eine 
ſehr koſtſpielige Waffe, und es iſt fraglich, ob ſo viele den 
einzelnen Bataillonen zur Kampfwagenabwehr zugeteilt wer- 
den können. Endlich bildet der Kampfwagen ein großes 
Ziel, und in einem Kampfwagengefecht tritt er in die 
Schranken unter denſelben Bedingungen wie der Gegner. 

Das 18 pr.⸗Geſchütz. Bei dieſer Waffe iſt der 
Mark V-Typ ins Auge gefaßt als der beſte ſeiner Art für 
Kampfwagenabwehr. Obgleich das Geſchütz über einen Bogen 
von 50° geſchwenkt werden kann, ift es doch zu langſam 
gegen ein ſich ſchnell bewegendes Ziel. Im Übungslager 
hat man wohl erfolgreiche Verſuche gegen zwei Ziele an⸗ 
geſtellt, wobei man eine gut ausgebildete Mannſchaft hatte 
und nicht unter Maſchinengewehrfeuer lag. Weniger zu- 
verſichtlich muß man aber gegenüber einer größeren Anzahl 
von Kampfwagen im Ernſtfalle und mit weniger geübten 
Leuten ſein. d 

Unbeweglichkeit ift der nächſte Nachteil. Wenn das 18 pr.- 
Geſchütz einmal in Stellung iſt, kann es ſich nicht ſchnell 
bewegen, ohne feine Mannſchaft und den Traktor dem feind- 
lichen Nahfeuer auszuſetzen. 
herausgezogen werden, um einem Flankenangriff zu begeg- 
nen, falls es feindlichen Kampfwagen gelingt, durch- 
zubrechen. 

Die 3,7“ Haubitze. Dieſe Waffe gilt allgemein als 
von geringem Werte gegenüber einem Kampfwagenangriff. 
Gebaut als Sonderwaffe zur Nahunterſtützung der Infan⸗ 
terie, hat ſie natürlich auch die Aufgabe, feindliche Kampf⸗ 
wagen zu vernichten. Aber wenn ſie auch klein iſt, ſo machen 
ihre Transportmittel fie in der Bewegung doch ſehr ver- 
wundbar, da fie wie das 18 pr.-Geſchütz in Reichweite der 
Maſchinengewehre arbeitet, und im Gefecht leidet ſie ebenſo 
unter der mangelnden Beweglichkeit. Gegen Kampfwagen 
iſt ſicher nur ein Flachbahngeſchütz von hoher Geſchwindig— 
keit die gegebene Waffe. 

Das Birch-Geſchütz. Endlich das Birch-Geſchütz, das 
ſehr bewegliche 18 pr.-Geſchütz mit Eigenbewegung. Es hat 
fih als ausgezeichnete Waffe gegen Kampfwagen erwieſen. 
Seine beiden Nachteile ſind Größe und Gewicht. Wie das 
18 pr.⸗Geſchütz ift es auf viel größere Entfernung treffſicher 
und iſt auch imſtande, auf Luftfahrzeuge zu feuern. Doch 
die Verwendung eines ſolchen Geſchützes iſt keineswegs eine 
wirtſchaftliche Löſung der Schwierigkeit. 


So kann es nicht ſchnell genug, 


Als Aufgabe bleibt alſo eine Maſchine zu bauen, die die 
Nachteile der angeführten Abwehrwaffen nicht hat. Da man 
gegenwärtig danach ſtrebt, den Faktor der menſchlichen Er⸗ 
müdung auszuſchalten durch Verwendung mechaniſcher Zug⸗ 
kraft, ſo folgt, daß der „Kampfwagenzerſtörer“ ein Geſchütz 
mit mechaniſchem Antrieb ſein ſollte. Er muß klein, ein⸗ 
fach und billig herzuſtellen ſein, imſtande über unebenen 
Boden zu fahren, kugelfeſt auch auf geringe Entfernungen 
und vor allem muß er fähig ſein, nach jeder Richtung 
Schnellfeuer zu geben. Ein Einmannkampfwagen würde am 
beſten den Anforderungen entſprechen. 

Nach der Anſicht des Verfaſſers würde die Maſchine etwa 
die Größe der dreirädrigen Kraftwagen haben, die man auf 
den Landſtraßen ſieht, und über unebenen Boden wie auf 
Straßen gehen können bei einem Mindeſtmaß von Mb- 
nutzung der betroffenen Teile. Von der Naſe ab würde der 
Wagenkörper allmählich anſteigen bis er, in einer Ent⸗ 
fernung von etwa 3 Fuß, in den Zentralturm übergeht. Der 
vordere Teil des Turmes wäre feſt und enthielte des Fahrers 
Platz, mit Ausſicht nach vorn und beiden Seiten. Dahinter 
käme das Abteil des Kanoniers, beſtehend aus einem runden 
gepanzerten Schacht. Dieſer Panzer würde bis zur Höhe 
des Kopfes des Fahrers gehen. Darüber käme dann in 
einer Höhe von etwa 18 Zoll der drehbare Teil des Turmes, 
ähnlich dem in dem leichten Kampfwagen von Vickers, und 
er würde ſich über die ganzen 360“ drehen können und die 
Geſchützlafette tragen. Gewöhnlich wäre er oben offen, 
könnte aber auch geſchloſſen werden. Der Kanonier würde 
im Schacht ſtehen und den oberen Teil des Turmes drehen, 
wenn er ſein Geſchütz ſchwenkt. Der Panzer müßte bei mög⸗ 
lichſt geringem Gewicht doch gegen nahes Maſchinengewehr— 
feuer genügen. 

Als Waffe wird ein halbzölliges Maſchinengewehr vorge— 
ſchlagen. Die Frage, ob Kugel oder Granate, bleibt offen. 
Wenn aber eine Kugel hergeſtellt werden kann, die den 
Kampfwagenpanzer durchſchlägt, dann wäre das genügend. 
Jedenfalls muß das Geſchütz Selbſtlader ſein. Hinter dem 
Turme würde ſich die waſſergekühlte Maſchine befinden. 

Dann die Bemannung. Zwei Mann ſcheint die Mindeſt⸗ 
zahl. Bei mehr als zwei müßte die Maſchine größer werden, 
was zu vermeiden iſt. Der Fahrer würde die Maſchine ins 
Gefecht führen und dann den Kanonier unterſtützen; aber 
beide müſſen fähig ſein, zu fahren und zu feuern. 

Nach der Erörterung der Maſchine iſt ihre Verwendung 
zu bedenken. Alles ſpricht dafür, ſie der Infanterie zu über⸗ 
mellen, die wohl imſtande ift, ihre eigenen Kampfwagen- 
zerſtörer zu bemannen, und größere Zuverficht zu einer 
Maſchine haben würde, die von ihren eigenen Leuten beſetzt 
iſt. Der Artillerie würden dann die Aufgaben bleiben, für 
die fie eigentlich beſtimmt ift, und gegen etwa durchſtoßende 
Kampfwagen könnte ſie ſich ſehr gut verteidigen. 

Es wird angeregt, jedem Bataillon vier ſolcher „Kampf⸗ 
wagenzerſtörer“ zuzuteilen. Auf dem Marſche würden ſie in 
der Kolonne gehen oder auf den Flanken, jederzeit zum Ein⸗ 
greifen bereit. Beim Vorgehen würden fie fih mit der Jn- 
fanterie in Sprüngen von Stellung zu Stellung bewegen 
und dasſelbe beim Zurückgehen ausüben. 

Die Koſten einer ſolchen Maſchine ſind ſchwer anzuſetzen. 
Aber vier von ihnen würden gewiß nicht mehr koſten als 
eine Sektion 18 pr.⸗Feldgeſchütze mit ihrer Beſpannung oder 
mit den Traktoren und würden viel Perſonal erſparen. 32. 


Verwendung von Radfahrern bei leichten 
Truppen. 


Wenn je etwas mit Sicherheit als grundlegende Erfah- 
rung des Weltkrieges angeſehen werden kann, ſo iſt es die, 
daß die Heeresleitung über große Kavalleriekräfte verfügen 
ſoll, Diviſionen oder Korps, verſtärkt durch Artillerie, MG., 
Radfahrer, Panzerwagen, Funkſtationen und andere mo— 
derne Hilfsmittel. In allen Staaten Europas, ausgenommen 
die Länder, welche durch den Verſailler Vertrag auf eine be- 
ſtimmte Organiſation beſchränkt ſind, ſieht man denn auch 
dieſen Grundſatz zur Anwendung gebracht. Er hat zu der 
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Organiſation von verſchiedenen Kombinationen beweglicher 
Truppen und Kampfmittel geführt, bei welchen die Kaval⸗ 
lerie bisweilen ſogar in die Minderheit gekommen iſt. 

So haben wir in Frankreich die „Division legere de 
Grande Unité”, in Italien „Eilkörper“, in Holland 
die „Leichte Brigade“. Belgien, das bis Dezember 1926 
eine „Division légère" beſaß, hat diefe Benennung wieder 
in „Corps de Cavalerie” geändert. 

In Holland, wo man die Kavallerie bis auf ein Mini- 
mum herabgeſetzt hat, bilden die Radfahrer einen ſehr wich- 
tigen Bejtandteil der „Leichten Brigade“; das Stärkeverhält— 
nis von Kavallerie und Radfahrern iſt wie 2 zu 3. Dies 
iſt nicht zu verwundern, weil in faſt keinem Lande der Welt 
ſo viel geradelt wird und das dichte Wegenetz die Verwen— 
dung des Rades ſehr begünſtigt. Auch im belgiſchen 
Kavalleriekorps wird ausgiebiger Gebrauch von 
Radfahrern gemacht, wenn auch das Stärkeverhältnis we- 
ſentlich zugunſten der Kavallerie (5: 2) ausfällt. In der 
„Division légère” in Frankreich bilden die Radfahrer 
nur einen ſehr geringen Beſtandteil; es wundert denn auch 
nicht, daß ſie der Kavallerie ganz und gar untergeordnet 
find (vgl. Punkt 54 bis 59 des franzöſ. Kav.⸗Reglements). 
Man betrachtet fie hier lediglich als „réserve de feu mo- 
bile” und „troupe d'attaque prête instantanément", Die 
Ausführung des Aufklärungsdienſtes liegt in Frankreich noch 
ganz in Händen der Kavallerie. 

Ganz anders verhält es ſich hiermit in Belgien und 
beſonders in Holland. In dieſen beiden Ländern wird 
grundſätzlich angenommen, weil ſich die beiden Waffen in 
vieler Beziehung ergänzen, daß es für die Erledigung zahl- 
reicher Aufträge empfehlenswert iſt, gemiſchte Abtei⸗ 
lungen aus beiden zuſammenzuſtellen. Das will aber 
nicht ſagen, daß ſie zuſammen marſchieren ſollen; ſo viel 
als möglich werden gleichartige Einheiten gruppenweiſe zu⸗ 
ſammengefügt und marſchieren jeder auf dem für ſie gün⸗ 
ſtigſten Marſchwege. Es war ſelbſtverſtändlich, daß in 
beiden Ländern, als man den Grundſatz der gemiſchten Ab- 
teilungen angenommen hatte, auch dieſelben Vorſchriften für 
beide Waffen zur Anwendung kamen, wodurch Einheit in 
der Ausbildung beider Waffen erzielt wurde. Die Auf- 
klärungspatrouillen werden in der Regel aus Kavallerie gu- 
ſammengeſtellt; Zuteilung von Radfahrern kann in Gonder- 
fällen Nutzen haben, foll aber Ausnahme bleiben. Auf⸗ 
klärungspatrouillen, nur aus Radfahrern beſtehend, ſind zu 
febr an Straßen oder Wege gebunden und verlieren ab- 
feits derſelben ihre Beweglichkeit. Die wirkliche Auf⸗ 
klärungspatrouille, welche in voller Bewegungs- 
freiheit ihre Aufträge erfüllen und nach dem Gegner ſuchen 
muß, iſt und bleibt allein die Kavallerie. 46. 


Der Beſchaffungsoffizier. 


Die Abhängigkeit der modernen Kampfführung vom Mate- 
rial ift jedem Soldaten während des Weltkrieges zum Be- 
wußtſein gekommen. Die Verſorgung der Kampffront mit 
Waffen und Munition, mit hundertfachem Gerät, ift eine 
Lebensfrage geworden, die mehr Kräfte in Anſpruch nimmt 
als die eigentliche Kampftätigkeit ſelbſt: Auf einen Front⸗ 
kämpfer kommen nach amerikaniſcher Berechnung 17 Per- 
ſonen, die unmittelbar oder mittelbar mit der Erzeugung 
und dem Heranſchaffen von Rohſtoffen und Fertigwaren für 
ihn tätig waren. Die Arbeit jener 17 iſt oft nicht leichter, 
nicht weniger verantwortungsvoller als die des Mannes an 
der Front. Gar mancher lernt ſchneller ein Gewehr ge— 
brauchen als es anfertigen, gar mancher verſteht wohl Batail- 
lone, Regimenter zu führen, iſt aber ratlos, wenn es ſich 
handelt um Lieferungsverträge, Rohſtoffverteilung und Nach⸗ 
ſchubfragen. Dennoch verwenden die meiſten Militärftaaten 
weit mehr Mühe und Sorgfalt, ihre Menſchenreſerven für 
den Kampf ſelbſt, als für die Beſchaffung und Bereitſtellung 
von Kampfmitteln zu erziehen. 

Lediglich die Vereinigten Staaten von Amerika haben, in 
dem Gedanken, daß der Zukunftskrieg ein großes indu- 
ſtrielles Unternehmen ift, Anſätze gemacht, fich ein militärisch, 


techniſch und wirtſchaftlich geſchultes Führerkorps für dieſe 
neue Form des Völkerringens heranzubilden. Die Verſuche 
erſtrecken ſich ſowohl auf das aktive, wie auf das Reſerve— 
Offizierkorps. 

Schon feit Jahren ift man bemüht geweſen, die indu- 
ſtrielle Mobilmachung des geſamten Landes auf das forg- 
fältigſte vorzubereiten. Die Leitung dieſer Mobilmachung 
liegt nach Anweiſung des Rats für nationale Verteidigung, 
dem die Staatsſekretäre des Krieges, der Marine, des In⸗ 
nern, des Heeres und der Landwirtſchaft angehören, in Ver- 
bindung mit dem Generalſtab, dem ſtellvertretenden Kriegs⸗ 
ſekretär ob. Er hat das Land in 14 Beſchaffungsbezirke 
eingeteilt, an deren Spitze Induſtrielle aus den betreffenden 
Diſtrikten ſtehen, die ſich hierzu freiwillig zur Verfügung 
geſtellt haben. Unter ihnen arbeiten aktive Offiziere und 
Vertreter der Induſtrie. Sie erfaſſen liſtlich die für die 
Kriegsarbeit in Frage kommenden Fabriken, bereiten ſie für 
die ihnen zufallenden Aufgaben vor, entwerfen Herftellungs- 
programme und Lieferungsverträge, leiten die Verteilung der 
Rohſtoffe und der Aufträge auf die einzelnen Betriebe in 
die Wege. Über 20 000 Firmen find bereits in den Kreis 
der Vorbereitungen gezogen, mehr als 50 000 Männer be- 
ſchäftigen ſich bereits mit Beſchaffungsfragen. 


Jährlich werden etwa 30 bis 40 aktive Offiziere im Rang 
vom Oberſt bis zum Leutnant zu einer mehrwöchigen Dienſt⸗ 
leiſtung bei der Beſchaffungsabteilung des Kriegsminiſte⸗ 
riums einberufen. Sie werden in dieſer Zeit durch Vor⸗ 
träge und Einzelaufgaben in den Beſchaffungsdienſt ein- 
geführt und im Anſchluß daran durch Überſendung von 
Material über alle Beſchaffungsfragen dauernd auf dem 
laufenden erhalten. Eine andere Reihe von Offizieren aus 
Heer und Flotte beſucht die Akademie für militäriſche Wirt⸗ 
ſchaftsfragen. Hier tritt die Theorie, die wiſſenſchaftliche Er⸗ 
forſchung der für die Beſchaffungstätigkeit gültigen Richt⸗ 
linien in den Vordergrund. Aber auch praktiſche Aufgaben 
werden geſtellt, ihre Löſungen beſprochen. Vortragende 
find Offiziere des Kriegsminiſteriums, Hochſchullehrer, Ber- 
treter von Wirtſchaft und Induſtrie, die während des Krie⸗ 
ges führende Stellungen im „Kriegsinduſtrie-Ausſchuß“ oder 
anderen höheren Beſchaffungsſtellen inne hatten. Die Ata- 
demie, deren Kurſus vom September 1926 auf ein Jahr ver— 
längert iſt, ſteht in enger Verbindung mit der Harvard— 
Handelshochſchule. 

Den Nachwuchs für ein Rüſtungs⸗Reſerveoffizierkorps 
ſucht und findet man unter den Studenten der techniſchen 
Hochſchulen. Man bildet fie während ihres Studiums plan- 
mäßig auf ihre Tätigkeit als Beſchaffungsoffiziere vor und 
hat den techniſchen Abteilungen der Univerſitäten Abteilun- 
gen für Militärwiſſenſchaft und Technik angegliedert. Aktive 
Offiziere und Hochſchullehrer, die den Grad eines Rüſtungs⸗ 
reſerveoffiziers erworben haben, bilden den Lehrkörper. Die 
theoretiſche Ausbildung erſtreckt ſich auf alle Gebiete der 
Waffenfertigung, Motortechnik, Materialkunde, Sprengſtoff⸗ 
chemie, des Verwaltungs- und Nachſchubdienſtes, führt die 
Hörer in die Grundzüge der Kriegsgeſchichte und Taktik ein. 
Die praktiſche Ausbildung ſtrebt in erſter Linie die körper⸗ 
liche Ertüchtigung der Studenten durch Exerzieren, Turnen 
und Reiten an, ſetzt ſich aber auch die Heranbildung von 
praktiſchen Technikern zum Ziel. 

Die Regierung ſtellt der Univerfität für Ausbildungszwecke 
die nötigen Pferde ſamt Ausrüſtung zur Verfügung, desgl. 
eine vollſtändige 75 mm-Batterie mit Feuerleitungs- und 
Beobachtungsgerät, ſowie eine Kraftzugausrüſtung, ein 
wohlausgeſtattetes RüſtungslaboratoriuÜm mit Raupen- 
ſchleppern, eine fahrbare Reparaturwerkſtatt, eine franzö— 
ſiſche 75 mm-Kanone, eine amerikaniſche 75 mm-Kanone, eine 
155 mm-Haubiße, eine 37 mm-Kanone, einen Minenwerfer, 
Maſchinengewehre, Gewehre und Piſtolen, einen Boulanger- 
Geſchwindigkeitsmeſſer, aufgeſchnittene Unterrichtsmunition, 
Feuerleitungsgeräte und viele andere Ausrüftungsgegen- 
ſtände. Im Sommer nehmen die Studenten an einer ſechs⸗ 
wöchigen Lagerübung teil. Auch hier wechſeln ſportliche und 
infanteriſtiſche Übungen mit techniſchen Lehrgängen ab. Die 
Schüler werden in der Führung von Tanks und Schleppern 
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ausgebildet, werden fahrbaren Inſtandſetzungswerkſtätten 
zugeteilt und an das Arbeiten auf und nach dem Marſch 
unter kriegsmäßigen Verhältniſſen gewöhnt. Die Anlage 
von Munitionsparks wird im Gelände gelehrt, Straßenbau 
und Wegeanlagen beſprochen. 


Ein Teil der Zeit wird auf Durchführung von Material⸗ 
prüfung beim Scharfſchießen verwendet. Es wird mit von 
Studenten ſelbſt angefertigten Inſtrumenten Gasdruck, An⸗ 
fangsgeſchwindigkeit und Rückſtoßenergie gemeſſen, Spreng⸗ 
und Belaſtungsproben vorgenommen. 

Nach Beendigung des Kurſus und nach Durchlaufen der 
Univerſität erhält der Student ein Unterleutnantspatent im 
Rüſtungs⸗Reſervekorps. Heer, Univerfitäten und Induſtrie 
nehmen ſich mit gleichem Eifer dieſer Ausbildung an. So 
hat vor kurzem der Ausſchuß der vereinigten Vorſtände des 
induſtriellen Landesverbandes die Forderung aufgeſtellt, daß 
an den Univerſitäten Lehraufträge für die Herſtellung nicht 
handelsüblicher Munition erteilt werden. In der Begrün⸗ 
dung dieſes Antrages ſagt er: 

„Die Rüſtungsfrage iſt heute das Allerwichtigſte 
der ganzen Landesverteidigung. Wir können unſere Bürger 
ohne Schwierigkeiten zu den Fahnen einberufen, wir können 
ſie gut unterbringen, kleiden und ernähren, wir können 
ihnen reichlichen Sold bieten und ihnen jede Pflege an⸗ 
gedeihen laſſen, die der ärztlichen Kunſt bekannt iſt. Sie 
ſind aber immer noch keine Soldaten, bis man ſie mit dem 
Handwerkszeug ihres Gewerbes, d. h. mit Waffen ausſtattet. 
Die Kenntnis von allem was nötig iſt, um eine vergrößerte 
Armee zu organiſieren und zu verwenden, wird durch die 
im Frieden vorhandenen Einrichtungen im allgemeinen ganz 
von ſelbſt erhalten. Nur die äußerſt wichtige Kenntnis des 
e und die ebenjo wichtige Kenntnis der 
Waffenherſtellung müſſen in Friedenszeiten künſtlich gefür- 
dert werden, um im Kriegsfalle in ausreichendem Maße fo- 
gleich zur Verfügung zu ſtehen. Die Bewaffnung iſt natür⸗ 
lich nur eines der vielen Erforderniſſe einer modernen 
Armee. Aber alle anderen ſtehen in genügender Menge zur 
Verfügung oder können in kürzerer Zeit beſchafft werden 
als die Rüſtung. Sie wird daher zum Kernpunkt des gan⸗ 
zen Landesverteidigungsprogramms.“ 26. 


Kriminalſtatiſtik des Reichsheeres. 


Die Kriminalſtatiſtik des Reichsheeres für die Jahre 1922 
bis 1925 liegt jetzt vor. Durchweg iſt feſtzuſtellen, daß die 
Straftaten vom Jahre 1922 bis 1925 alljährlich abgenommen 
haben, ein Zeichen, daß unſere junge Reichswehr nicht nur 
äußerlich in militäriſcher Durchbildung, ſondern auch inner⸗ 
lich in moraliſcher Beziehung ſich gefeſtigt hat. 

Auch wenn man kein Freund von Statiſtiken iſt, ſo ſind 
doch die angegebenen Zahlen intereſſant, weil ſie ein ſo 
greifbares Bild der Entwicklung und Feſtigung des inneren 
Gefüges der Reichswehr geben. 


So betrug die Zahl der Verurteilten im Jahre 1922: 2901, 
d. h. 2,90 vH. der Iſtſtärke, 1923: 3530, d. h. 3,53 vH. der 
Iſtſtärke, 1924: 2586, d. h. 2,59 vH. der Iſtſtärke, 1925: 
1712, d. h. 1,71 vH. der Iſtſtärke. Ein Vergleich der militä 
riſchen und bürgerlichen Straftaten ergibt, daß die militä⸗ 
riſchen Straftaten bei weitem überwiegen. Das Verhält⸗ 
nis war: 1922: 74,11 vH. militäriſche, 25,89 vH. bürgerliche; 
1923: 70,83 vH. militäriſche, 29,17 vH. bürgerliche; 1924: 
69,23 vH. militäriſche, 30,77 vH. bürgerliche; 1975: 63,99 vH. 
militäriſche, 36,01 vH. bürgerliche. Dieſe Zuſammenſtellung 
zeigt außerdem, daß die militäriſchen Straftaten dauernd 
abgenommen, während die bürgerlichen Straftaten dauernd 
zugenommen haben, vielleicht eine Folge der ſchwierigen 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Inflations⸗ und Deflations⸗ 
jahre, die auch an dem Soldaten nicht ſpurlos vorüber— 
gegangen ſind. 

Die ſtändige Abnahme der militäriſchen Straftaten und 
die daraus zu erſehende Feſtigung der Mannszucht iſt auch 


gegen Vorgeſetzte, 


aus den Zuſammenſtellungen der einzelnen militäriſchen 
Vergehen klar erſichtlich. So ergibt die Tabelle, daß 


wegen Fahnenflucht bzw. in Abweſenheit für fahnen⸗ 


verurteilt: flüchtig erklärt wurden: 
1922: 479 = 0,48 vH. 296 = 0,30 vH. 
1923: 342 = 0,43 vH. 247 = 0,25 vH. 
1924: 268 = 0,27 vH. 121 = 0,12 09). 
1925: 157 = 0,16 vH. 53 = 0,05 vH. 


Wegen Straftaten gegen die Pflichten der militärischen 
Unterordnung wurden verurteilt: 


1922: 470 (wegen 521 Straftaten) = 0,47 09. 
1923: 607 ( = 700 = ) = 0,61 vH. 
1924: 430( - 620 e ) = 0,43 09). 
1925: 247 (387 = ) = 0,25 vH. 


Die Steigerung im Jahre 1923 kommt auch bei dem Ber- 
gleich der ſchweren Unterordnungsvergehen (Tätlichkeiten 
Aufwiegelung, Meuterei, militäriſcher 
Aufruhr), von denen über die Hälfte in der Trunkenheit (ö) 
begangen wurde, zum Ausdruck: 


1922: 58 (wegen 56 Straftaten) = 0,06 vH. 
1923: 127 (120 = ) = 01309. 
1924. 85. 92 s ) = 0,0809. 
1925: 51 = 56 = ) = 0,05 vH. 


Am intereſſanteſten aber ift die Zuſammenſtellung der 
von 1922 bis 1925 Verurteilten, wie fie fih nach den ein- 
zelnen Jahrgängen ergibt, woraus vor allem hervorgeht, daß 
die in den Jahren 1919 und 1920 eingetretenen Leute, denen 
alſo während des Krieges die väterliche Erziehung fehlte, 
fortlaufend die größte Zahl der Verurteilten ſtellt. Um 
das klar zu machen, ſind die Höchſtzahlen in den einzelnen 
Jahrgängen hervorgehoben. 


Jahrgänge 

Zen 
f 

595 4% | 272 | 164 m | 109 | 49 85 46 

556 |736 |659 | 404 | 253 142 | 119 | 67 | 56 | 49 | 33 

1924... | 351 334 W 156 | 103 | 81 | 61 | 38 | 50 

1925... 201 241 191 | 175 |206 1198 140 91 | 89 | 53 | 53 | 45 

Alles in allem gibt die Kriminaliſtik, die doch eigentlich ein 

trauriges Kapitel iſt, ein erfreuliches Bild für das innere Ge⸗ 
füge der Reichswehr. Mende. 


* 10. 11. 12. 
| 


1922... 595 


1923... 


378 
408 


Der Zwed der neuen Reichswehr⸗ 
uniformen. 


Wir geben nachſtehende Ausführungen aus dem 
„Kurjer Poznanſki“ (Nr. 26 vom 18. 1. 1928) 
im Auszug wieder zum Beweis, zu welchen an Irr⸗ 
wahn grenzenden Phantaſtereien Haß und Verleum⸗ 
dung führen können. Schriftltg. 


Die deutſche Heeresleitung führt jetzt unter Berufung auf 
das amerikaniſche Beiſpiel neue Militäruniformen mit um⸗ 
gelegten Kragen ein. Der hohe und ſteife Kragen der Sol⸗ 
daten⸗ und Offiziersbluſe ſoll ein für allemal verſchwinden. 
Gegen die Neuerung, zu welcher den Oberbefehlshaber der 
Armee, General Heye, die Reiſe in die Vereinigten Staaten 
bewogen haben ſoll, haben die früheren kaiſerlichen Offiziere 
proteſtiert, die annehmen, daß ein Soldat mit umgelegtem 
Kragen und Kravatte „unordentlich“ ausſehe. Die Pro- 
teſte verſtummten jedoch bald, und die Umuniformie⸗ 
rung der Reichswehr begann im ſchnellen 
Tempo (). 

Scheinbar geringfügige Dinge haben manchmal eine 
tiefere Bedeutung. Welches ſind die Gründe für die neue 
Mode in der deutſchen Armee? 

Betrachtet man die Photographien der Reichswehr— 
ſoldaten in den neuen Uniformen mit umgelegtem Kragen, 
ſo bemerkt man, daß ſie den Uniformen außerordentlich 
ähnlich find, welche die Mitglieder der verſchiedenſten natio- 
naliſtiſchen Kampforganiſationen tragen. Die Organiſation 
„Der Stahlhelm“ ſchreibt den Mitgliedern eine graue (feld⸗ 
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graue) Bluſe mit umgelegtem Kragen, eine graue Hofe, eine 
graue Militärmüge und die Krawatte vor. Der Stahl⸗ 
helmer wird nach Umwechſeln des Abzeichens an der Mütze 
und der Vorſtöße am Kragen dem Reichswehrſoldaten ſo 
ähnlich ſein wie ein Ei dem anderen. Die Mitglieder der 
auf gut zwei Millionen berechneten nationaliſtiſchen Orga- 
niſationen kann man nicht in komplette Militäruniformen 
kleiden, alſo kleidet man die Reichswehr in eine Uniform, 
die ſie den Stoßtruppen ähnlich macht. 

Mit einem Schlage beſitzen die Deutſchen eine rieſige, 
einheitlich uniformierte Armee. Den Forderungen des 
Völkerrechts, daß jeder Kämpfer als Soldat eine einheitliche 
pon beſitzen müſſe, wird auf eine einfache Weiſe Genüge 
getan. 

Irren würde ſich aber derjenige, der annehmen wollte, daß 
die Deutſchen ſich mit gemeinſchaftlichen Uniformen für die 
Mitglieder der nationaliſtiſchen Organiſationen und die 
Reichswehrſoldaten begnügen. Die „praktiſchen“ umgelegten 
Kragen ſollen alle Beamten der Polizei, der Bahn und der 
Poſt tragen. Dem „Vorwärts“ (Nr. 24) zufolge be- 
richtet die „Beamtenkorreſpondenz“ folgendes: „Aus be⸗ 
ſtimmter Quelle erfahren wir, daß man im Poſtminiſterium 
allen zum Tragen einer amtlichen Uniform verpflichteten 
Beamten die neue Uniform der Reichswehrangehörigen vor- 
ſchreiben will. Man wollte eine entſprechende Verordnung 
ohne Verſtändigung mit den Beamtenvertretern erlaſſen. 
Man hört weiter die Behauptung, daß die Reichsbahn gleich- 
falls an eine ähnliche Neuerung denkt.“ 

Auf dieſe Weiſe wird die deutſche Armee um gut eine 
halbe Million Pſeudoſoldaten in Uniformen mit umgelegtem 
Kragen bereichert. Nicht lange mehr, und jeder deutſche 
Briefträger wird mit Gewehr und Handgranaten herum- 
gehen. : 


Zu: Neuzeitliche Bekleidung und Ausrüſtung. 


„La Frange Militaire“ bringt in ihrer Nummer 
vom 13. 1. 1928 eine Überſetzung meiner Ausführungen aus 
Nr. 19 des „Militär-Wochenblattes“ vom 18. 11. 1927, 
Sp. 694 ff. Zum Schluß wird behauptet, die Vorſchläge für 
eine gasſichere Bekleidung SE deutlich die deutſchen Ab⸗ 
ſichten, Gas zu verwenden. Ich möchte nur fragen, ob die 
Ausrüſtung der Spreedampfer mit Rettungsringen unſere 
Abſicht beweiſt, das wehrloſe Frankreich zur See zu über⸗ 
Toten? Qt. a. D. Wim Brandt, Dipl.-Ing. 


Eine geniale Idee für ein Relief 
der Tannenbergſchlacht 1914. 


Erörtert von Carl Lange. 


Zum 80. Geburtstage Hindenburgs veröffentlichte der 
Danziger Kunſtſenator Dr. Hermann Strunk einen neuen 
Plan des Mittelſchullehrers R. Mantau zur Darſtellung 
der Tannenbergſchlacht. Der Danziger Senat ermöglichte 
die Darſtellung eines Probemodells, das nun kürzlich einem 
Kreiſe von Gelehrten, Künſtlern und militäriſchen Sachver⸗ 
ſtändigen, darunter Teilnehmern der Schlacht bei Tannen⸗ 
berg, im Deutſchen Kaſino vorgeführt wurde. Nach ein⸗ 
leitenden Worten von Dr. Strunk erörterte der Erfinder im 
einzelnen ſein in verhältnismäßig kurzer Zeit in unermüd⸗ 
licher Arbeit geſchaffenes Teilrelief der großen ſiebentägigen 
Schlacht. 


Die Vorführung hatte einen durchſchlagenden Erfolg. Die 
plaſtiſche Darjtellung eines Teiles der Schlacht bei Tannen- 
berg durch verſchiedenfarbig aufleuchtendes Licht vieler 
Lampen, die beide Parteien darſtellen, hinterließ tiefen Gin- 
druck. Abgeſehen von der techniſchen und kompoſitoriſchen 
Leiſtung des Herrn Mantau iſt hier eine neue Möglichkeit 
geſchaffen, die taktiſchen und ſtrategiſchen Entwicklungen von 
großen Schlachten klar und leichtfaßlich wiederzugeben. Es 
iſt ein Lehrmittel, das für Schulen, Lehranſtalten, für Aka⸗ 
demien uſw. und das Reichsheer von hoher Bedeutung ſein 


Auf dem Relief ſind die Truppenverſchiebungen in Stärke 
eines Regiments in zwei verſchiedenen Farben, weiß und 
rot, durch leuchtende Lampen dargeſtellt, um die deutſchen 
und die ruſſiſchen Regimenter zu kennzeichnen. Etwa 200 
Lampen zeigen den Standort und die Stellungen der Truppen. 
Durch eine komplizierte Konſtruktion ift es möglich, den gan- 
zen Verlauf der Schlacht vom 25. Auguſt von 6 Uhr abends 
an bis zum 31. Auguſt mittags 12 Uhr einfach abzuleſen. 
Die Entwicklung der Schlacht mit ihren kritiſchen Höhe- 
punkten zu verſchiedenen Zeiten und an verſchiedenen Orten 
— bisher dienten Bleiſoldaten für ſolche Darſtellungen — 
kann bis auf Einzelheiten genau verfolgt werden. Wir ſehen 
gleichzeitig: Standort und Weg der Truppe, Art der Be⸗ 
wegung (Eiſenbahn, Landſtraße, Ruhe uſw.), die Kämpfe 
und die Stärke der Gegner, die Nummer der beteiligten 
A. K., Div. und ſelbſtdg. Brig., die Zeitdauer des Kampfes, 
der Erfolg des Kampfes, die taktiſche Seite der Schlacht 
(Frontalangriff, Flankenangriff, Einkeſſelung, Überraſchungs⸗ 
angriff, Nachtgefecht uſw.), die ſtrategiſche Anlage und die 
Bewegung der Truppen durch Generalfeldmarſchall v. Hin- 
denburg. 

Die Rückſeite des Modells mit dem Gewirr von elektri⸗ 
ſchen Leitungen zeigt die komplizierte Konſtruktion, die es 
ermöglicht, den Verlauf der Schlacht von Viertelſtunde zu 
Viertelſtunde zu verfolgen. Keine Karte und kein Buch kann 
uns jo gut und ſchnell unterrichten. Der Erfinder Mantau, 
hat die Abſicht, die Darſtellung durch eingebaute Schall- 
platten (Grammophon) zu ergänzen, um eine genaue Be— 
ſchreibung der Schlacht gleichzeitig wiederzugeben. 

Alles in allem: ein tief durchdachtes, mit ungeheurem 
Fleiß, mit großer Sachkenntnis und mit weitumfaſſender 
Umſicht geleiſtete Arbeit voll hohem Idealismus, der ſehr zu 
wünſchen ift, daß fie in einer Geſamtdarſtellung im Tannen- 
bergdenkmal zur Aufſtellung kommt. 


Polniſche Aufgabe 3. 


Rozważania ogólne o czołgach. 

Dazenie do posiadania ruchliwości w stopniu wystarcza- 
jącym do prowadzenia walki datuje sie od chwili powstania 
zarodków sztuki wojennej. 

Dażenie to napotykalo na coraz większe trudności w 
związku ze zwiększeniem ilościowem i jakosciowem sprzętu, 
co w następstwie doprowadzało zawsze do przewagi obrony 
nad natarciem. Ostatnie zjawisko połączone z obustronnem 
równomiernem wyczerpaniem przyczyniło sie do powstania 
wojny pozycyjnej. 

W wojnie pozycyjnej okazało sie wpredce, że sprzet nawet 
najpotezniejszy nie wystarcza do przełamania fortyfikacyj i 
zachwiania całym systememobronnym w stopniu, pozwalającym 
na zmuszenie przeciwnika do walki w otwartem polu, co 
więcej, sprzęt ten traci wartość z ehwila wyjścia wojska na 
otwarte pole, ponieważ jest zamalo ruchliwy, a więc zanadto 
zależy od czasu, srodköw przewozu i calego szeregu 
długotrwałych zarządzeń przygotowawczych, Wskutek tego 
powstalo polozenie dające się ująć w skrócie następująco: do 
pobicia nieprzyjaciela trzeba wygnać go na otwarte pole; 
aby to uzyskać, trzeba przełamać jego fortyfikacje i system 
obronny; w tym celu trzeba zastosować potężny sprzęt; 
sprzet ten nie moźe być użyty do walki na otwartem polu 
i wskutek tego piechota musi sama tam walczyć, a więc 
będzie skazana na zagładę; wynikiem takiego rozumowania 
było przerzucenie całego ciężaru walki na artylerje, ale 
przez to nie można było uzyskać rozstrzygnięcia. g 

Oezywista, Ze takie poglady powodowaly jeszeze wiekszy 
wzrost sprzętu, a w skutku jeszeze większą nieruchliwość 
wojska. Ostatecznie ten potężny sprzęt stał sie. niejako 
kulą u nogi tych, co chcieli go użyé w celu odzyskania 
ruchliwosći. 
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Wrôcono wiec do starych wzorów, gdy przekonano sie, Ze 
tylko polaczenie ruchliwości z potęga ognia pozwoli na 
skuteczne przełamanie systemu obronnego nieprzyjaciela. 
Przypomniano sobie słonie wojsk starożytności i osiągane 
dzięki nim zwycięstwa oraz wozy pancerne czasów nowszych. 

Technika przyszła z pomocą taktyce i dała jej czolg, jako 
wzór wozu ruchliwego, zdolnego do jazdy w terenie i 
rozporzadzajacego opancerzoną sila ogniową, 

Doświadczenia wojny światowej, walk w Maroku i Syrji, 
jak fownież marszów w Beludżystanie, sprowadzają się do 
tego, że ezolg jest skuteeznem narzedziem natarcia, a nawet 
w pewnych wypadkach i obrony. Trzeba jednak czolgów 
używać w masie, gdyż inaczej użycie ich jest bezcelowe, 
ponieważ padają one wpredce ofiara-ognia nieprzyjacielskiego. 

55. 


Cöſung der ruſſiſchen Aufgabe 6. 


10 ceutaöpa 1914 rona or 1-0 kanaaepnfckon mp, 
pacnonoken hoff non Canouknunhu, B 25 Bepcrax K cehepo- 
saamaıy or Upouno, GE BÞICHAH paghenbigarenpubifHf 9C- 
KAlpOH, Koropouy NaHa zamaua npongnecrn pagnenky 
ABTyCTOBCKOTO kamana, Me 1111080M Taprar u Napunı- 
Bpouou, npenarerhyg PpasBeıke IPOTHBHHKRA, M NONBITRAM 
ero MEJIKHX dacreſ K NEpenpaBe, HO HE YHUYTOMAS MOCTOB, 
ecAH TAKOBbIE COXPAHHJIHCH. 

TIpOTHBHAKOM GAT Bang T. ABTYCTOB, HA KOTOPbIÄ HAMM 
YacTu Benn HACTYIAIEHHE, T. Celinbl H äert aeca K ceBepy 
OT Kauaua, upunanaemahmag K ero sone. 

IIonyunz nashauenne, G- - sckaıpon 1-TO nei6-aparyH- 
CKOTO IIO.IKA BHIE M3 NepeBHH llecyanpt, True KRBaprnhpohan 
B bepere k ry OT kamala ma mocce Cauonkun-Cenubt, 
B 6 4. Beyepa HAMpaBHBIIHCb K NepesHe Mukamokka. 

IIpnnanß yCTaBHbIe Meppr oxpanenng, nponns OKONO 
18 Beper, sckanpon CG Hacrynmennen TEMHOTBI pacio- 
JOKHACH Ha Hower y mosa Taprar B decy. Hour, 
npomna cnokoHHO. In Eonef TPEBOKMT HECMOIKABMHMİ 
Bol ÖPONUBIUHX BOKPYT BOAKOB. Cnarp NOYTH He NPH- 
oc H3-34 XOAONHON HOYM C yrpenuukon. B 6 vacy 
3CKAAPOH BCTVn Ha MuRamoBky, KOTOpası Gia na- 
MeyeHa KBApTupoh. 

Hedonpurası Nepepylka € PaCKHAAHHbIMH ABOpaun OKA- 
Zauacb HANONOBHHY YHHYTORKEHHON NORApPOM. Mocr yepes 
ant GDL NOAypaspyluen, HO Mor ÖbITb HCHPABIEH COÖCT- 
BEHHLIMH CPeACTBAMH Aug nepexona BCAAHHKOB NO OMM- 
note C KOHEM B nonony. 

Ha Mukamosku OKONO 8 yac. yTpa GTO BbICNaHo TpH 
pas’ezıa: mepBbIäi © KOpH. A. Bax uepes kanat MHMO o3epa 
Pokane ma baier, Bropof e KOpH. ÜMHPHCKHM TAKWe ga 
Kaka ma A. A. Topumma — Maxopne mIa pasBenkn mocce 
ABrycroß - Ceas H Tperufi non Kouanaon mopyunka A. 
c 20-0 Aparynaun Ha Mepesun Ilnacka n Hapnb-Bpon, 
H3 KOTOPbIX Hocnenngg, no chenenngu MECTHBIX KHTEIEN, 
ÖBLIA BAHATA IIpOTHBHNKOM. 35. 


Perjonal-Beränderungen 


Heer: 


Befördert mit Wirkung vom 1.2.1928: zum St.⸗Arzt: 
Ob.⸗Arzt Dr. Dobbet ey S. A. 1; zum Ob.⸗Arzt: 
Aſſiſt.⸗Arzt & Dr. Nietzki, S. A. 1. 

Mit 29. 2. 1928 ſcheiden aus: Oblt. Steinbach, J. R. 2; 
Gen.⸗Arzt Dr. 9 Ca Arzt d. 4. Div.; Gen.⸗Ob.⸗ 
Arzt Dr. Trinckauf, ©. 

Geſtorben: Maj. en A. R. 4. 


Möbeltransport - Wohnungstausch 


PAUL SCHUR, BERLIN W 


Kurfürstenstraße 147 Telephon: Lützow 6047—6049 


Todesfälle von Offizieren Ce? der ehem. Königl. 
Preuß. Armee. 
Nachtrag 1927. 


Ahrens, Franz, ch. Oblt. d. R. a. D. (1918), in d. Rej- 
d. Garde-Gr. R. 2, Stettin, 5. 11. Balde, Friedrich, ch. Lt. 
a. D. (1919), Fähnr. im J. R. 50, Schwiebus, Kr. Züllichau, 
im Nov. WBanſa, Eduard, Hptin. a. D. (1895), Premlt. im 
J. R. 138, Wernigerode a. Harz, 9. 12. Mv. Below, Qud- 
wig, Seklt. d. L. a. D. (1877), in d. Reſ. d. Felda. R. 2, 
Eberswalde, 6.12. Mo. Bergmann, Heinrich, Oblt. a. D. 
(1918), im 3. Garde-Ul.⸗R., Ober⸗Kauffung a. d. Katzbach, 
19.12. Frhr. v. Brencken, Dietrich, Seklt. d. L. a. D. 
„in d. Ref. d. Kür. R. 4, Wewer, Kr. Paderborn, 
10. 12. Mo. Byern-Zabatud, Max, Rittm. d. L. a. D. 
(1866), Premlt. im Drag. R. 6, tdrt. b. d. Stabswache d. 
Hauptquart. Sr. Maj. d. Kaiſers u. Königs, Zabakuck, Kr. 
Jerichow II, 21.12. Czech, Ludwig, Hptm. d. L. a. D. 
(1918), im Erſ. Batl. J. R. 63, Breslau, im Dez. %#Dlugos, 
Kurt, ch. Lt. a. D. (1919), Fähnr. im J. R. 14, Mittel⸗ 
Dammer, Kr. Steinau (Obſchleſ.), im Nov. . Dorſt, Auguſt, 
Maj. d. L. a. D. (1885), in d. Reſ. d. J. R. 28, Köln, 10. 12. 
Exner, Hubert, Lt. d. R. a. D. (1918), in d. Ref. d. Pi. 
Btl. 36, infolge Straßenbahnunfalls, Breslau, 4. 11. "ren: 
tag, Robert, Hptm. d. L. a. D. (1896), Seklt. d. R. d. 
J. R. 26, Magdeburg, 5. 11. * Fusbahn, Wilhelm, Hptm. 
d. L. a. D. (1903), in d. Reſ. d. Garde-Gr. R. 4, Düſſel⸗ 
dorf, 23.8. v. Goerſchen, Heinrich, Hptm. d. L. a. D. 
(1901), Oblt. d. R. d. J. R. 53, Erfurt, im Nov. WGold⸗ 
bach, Alexander, Lt. d. R. a. D. (1918), in d. Ref. d. Füf- 
R. 35, Potsdam, 13.3. Gorgas, Hermann, St.⸗Arzt d. 
R. a. D. (1918), im Ldw. Bez. Brieg, Loewen, Kr. Brieg, 
im Nov. Große, Karl, Lt. d. R. a. D. (1919), in d. Ref. 
d. J. R. 457, Dortmund, 3. 12. o. Hake, Friedrich, ch. ſächſ. 
Oberſt a. D. (1876), Premlt. im J. R. 28, Potsdam, 27. 12. 
A lr Wilhelm, Premlt. d. L. a. D. (1886), in d. 

d. Train⸗Batl. 9, Wiesbaden, 16.12. Kellner, Ru- 
SE ch. Oldenbg. Genmaj. a. D. (1901), Kdr. d. Ldw. Bez. 
Lingen, Oldenburg, 30.12. Krauſe, Karl, ch. Gen.-Ob.- 
Arzt a. D. (1919), Rgts.⸗Arzt d. Garde⸗Gr. R. 1, Kaſſel, 
27.11. Kauffmann, Ernſt, Maj. a. D. (1916), im J. R. 
114, Freiburg i. Br., 23. 11. %Langheinrich, Wilhelm, ch. 
Oberſt a. D. (1907), Kdr. d. Ldw. Bez. Stargard / J. R. 16, 
Potsdam, 24.8. *Lieſen, Johann, Lt. d. L. a. D. (1913), 
in d. Ref. d. J. R. 64, Berlin O 34, 28.12. &Lönholdt, 
Julius, ch. Maj. d. L. a. D. (1909), in d. Ref. d. Pi. Btl. 11, 
Ebersdorf i. Thür., 20. 5. . Heinrich, Hptm. d. L. 
a. D. (1909), in d. Ref. d. J. R. 79, Breslau, im Dez. 
Mv. Moellendorff, Ottokar, ch. Oberſt a. D. (1896), Kdr. d. 
Rdw. Bez. Neuwied, Kaſſel, 22.12. Oppenhoff, Leo, ch. 
Premlt. d. L. a. D. (1883), im Ldw. Bez. Stralſund, Königs⸗ 
wuſterhauſen, 29. 11. Palm, Rudolph, Hptm. d. L. a. D. 
(1883), in d. Ref. d. Garde-Gr. R. 4, Berlin, 2.2. WPied⸗ 
mont, Julius, Lt. a. D. (1919), im Drag. R. 9, 5 
3.12. . Prittwitz u. Gaffron, Paul, Rittm. d. R. a. D. 
(1901), in d. Ref. d. Leib⸗Kür. R. 1, Breslau, 19. 12. Puh- 
ſtein, Gottlob, Seklt. d. L. a. D. (1878), in d. Ref. d. J. R. 19, 
Köln⸗Deutz, 8.12. v. Puttkamer, Otto, Oblt. d. L. a. D. 
(1889), im 2. Garde⸗Ul. =R., Berlin, Weſtſanatorium, 21.12; 
Reuß, Maximilian, Hptm. d. L. a. D. (1887), in d. Ref. 
d. Garde-Gr. R. 4, Berlin-Wilmersdorf, 16.6. WRibben⸗ 
trop, Hennig, Maj. a. D (1892), Batl. Kdr. im Füſ. R. 40, 
Braunſchweig, 25. 12. KRiehmer, Maximilian, Rittm. d. R. 
a. D. (1919), in d. Reſ. d. Drag. R. 6, Berlin SW 61, 9. 12. 
Dr. Scheel, Friedrich, St. Arg: d. D. (1907), Batl. Arzt im 
Füſ. R. 35, Arendſee i. Mecklbg., 7.7. Scheinhütte, Willy, 
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Lt. d. R. a. D. (1918), in d. Ref. d. Füſ. R. 35, Halle a. S., 
im Nov. „Schenck, Max, Hptm. a. D. (1888), Seklt. im 
J. R. 20, Berlin-Friedenau, 9. 12. *Schlemming, Wilhelm, 
Et. d. R. a. D. (1918), in d. Ref. d. Pi. Btl. 11, Kaſſel, 
23. 10. Schmidt, Friedrich, ch. Maj. a. D. (1910), Oblt. im 
J. R. 168, Buchſchlag, Kr. Offenbach (pelt), 24. 11. 
No. Schmitz, Ludwig, Ott, a. D. (1878), Seklt. im Felda. 
R. 22, Guben, 29. 7. Schreiber, Robert, Hptm. d. L. a. D. 
(1874), Seklt. d. Reſ. im Füſ. R. 35, Berlin-Wannſee, 18. 10. 
Dr. Spornberger, Georg, ch. Gen.-Ob.-Arzt a. D. (1918), 
Btl.⸗Arzt d. Jäg. B. 6, Oppeln, im Dez. Stach v. Golh- 
heim, Botho, Rittm. d. R. a. D. (1878), Seklt. im Heſſ. 
Drag. R. 23, Gr. Sporwitten, Kr. Friedland, 6. 12. Stecher, 
Richard, Oberſt a. D. (1897), Kdr. d. Fußa. R. 15, Deſſau, 
3.12. „ Stichter, Hermann, ch. Maj. d. R. a. D. (1918), in 
d. Ref. d. ube, R. 3, Köln, 21.11. Stolle, Fritz, ch. 
Hptm. a. D. (1918), im Gr. R. 6, 27. 10. Weber, Gott- 
lieb, ch. Obrſtlt. a. D. (1919), St. Offz. d. Pion. 155, Baden⸗ 
Baden, im Nov. Graf v. Welsburg, Alexander, Lt. a. D. 
(1907), im Rgt. d. Gardesdukorps, Agra b. Lugano, 29. 11. 
Weſternacher, Richard, ch. Maj. d. L. a. D. (1909), Lt. im 
J. R. 172, Frankfurt a. M., 1. 11. H. 


Heere und Flotten 


Afghaniſtan. König Amanoullah ift am 22. 2. zu 
mehrtägigem Beſuch Dtſchlds. in Berlin eingetroffen. Die 
von ihm geſchaffene Armee hat z. Z. eine Stärke von etwa 
60 000 Mann Inf. und 16000 Mann Artl. und Kav.; der 
Geſamtbeſtand an Geſchützen beträgt 400. Das Heer be- 
ſteht aus 58 Batin. Inf., 30 Bitten, 2 Pion. Batin. und 
1 Rgt. Gendarmen, dazu noch mehrere Rgtr. Kav. mit 
11 Bttrn., die teilweiſe auf Elefanten verlaſtet werden. 
Hauptmacht in Kabul zuſammengezogen, dort auch 2 Offz.⸗ 
Schulen und die aus einigen 30 Flgzn. beſtehenden Luft⸗ 
ſtreitkräfte. Der Milit.⸗Dienſt iſt allgemeine Pflicht und 
dauert 3 Jahre; Dienſtzeit zwiſchen dem 20. und 50. Lebens⸗ 
jahre. (Arm., Mar., Col.) Wo. 

Frankreich. Der Kriegsminiſter teilte mit, daß 
die Reſerviſten der Klaſſe 1921, die 26 Monate aktiv 
dienten, 1928 nicht einberufen werden. — Es wurden verlegt 
das 28. tonkineſ. Schützenrgt. nach Sathonay u. Lyon, das 
65. marokkan. Schützenrgt. nach Romans, Valence u. Privas, 
das 54. Div. Artl. Rgt. nach Lyon, die 5. Alpenjägerhalb⸗ 
brig. nach Chambéry, die 7. nach Gap u. das 59. Inf. Rgt. 
nach Briançon u. Embrun. Das 25. alger. Schützenrgt. 
wurde aus Marokko nach Frankr. zurückgezogen, das 
5. Jägerrgt. in Senlis aufgelöſt. — Unter Leitung des Mit⸗ 
gliedes des Oberſten Kriegsrates Gen. Nieſſel, fanden ſüdöſtl. 
Montauban in Gegenwart mehrerer A.-K.- u. Div.⸗Gen.⸗ 
Stäbe Studien ftatt, alle Arten der Nachrichtenübermiktlung 
zu erproben. Telephon, Telegraph, Erd- u. Luftpoſt, Brief- 
tauben, Rad- u. Motorradfahrer, Reiter u. Kraftwagen 
wurden geprüft. Die Reſ. Offz. der Pionierſchule Verſailles 
wohnten Brückenſchlagmanövern des 9. Pi. Rgts. bei Metz 
bei. — Für die Lehrgänge zur Vervollkommnung der Reſ. 
Ditz. waren 1926 34 000 u. 1927 42.000 Offz. eingeſchrieben. 
— Den Uffz. iſt geſtattet worden, im Stadtanzug Schnalle 
u. Koppel wahlweiſe unter dem Überrock zu tragen. — Das 
1. Kontingent 1926 (1. Fraktion) wurde aus dem Mil.-Dienft 
entlaſſen („Fr. Mil.“). — Unter dem Präſidium des Mar- 
balls Franchet d'Esperey wurde eine Kommiſſion einge- 
ſetzt, die über die Veränderungen an den Uniformen der 
Berufsſoldaten u. der afrikan. Soldaten beraten ſoll (Matin). 
— Aus den Kammerſitzungen, die mit der Annahme des 
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Heereshaushaltes abſchloſſen, find folgende Einzelheiten er- 
wähnenswert: Der Berichterſtatter wies darauf hin, daß die 
Erhöhung um 1 Milliarde gegenüber dem Vorjahr haupt- 
ſächlich auf die Erhöhung der Gehälter zurückzuführen ſei, 
mußte ſich aber von dem Abg. Renaud Jean ſagen laſſen, 
daß das franz. Heer (1910: 850 000, 1928: 670 000 Mann) 
das ſtärkſte u. teuerſte der Welt ſei (1910—12 etwa 1 Mil⸗ 
liarde gegen 7,3 jetzt). Das Verſprechen des einjähr. Mil.- 
Dienſtes ſei nicht gehalten worden. Der Abg. Rognon trat 
für Abſchaffung der Brig. (und damit von 200 Gen.), der 
Mon, u. für Übertragung des San. ⸗Dienſtes an das Arbeits- 
u. Geſundheitsamt ein. Die Ausgaben für die Gendarmerie 
u. die republikan. Garde gehörten zum Innenmin. Es be- 
ſtünde die Gefahr, daß die neugeſchaffene mob. Gendamerie 
in ſozialen Konflikten eine gefährliche Rolle ſpiele. Trup- 
penſchauen, die teuer u. zu nichts nutze ſeien, ſollten abge— 
ſchafft werden. Auch die Mil. Gerichtsbarkeit ſei überflüſſig, 
da es eine Zivilgerichtsbarkeit gebe. Die Kredite für die 
mil. Jugenderziehung gehörten zum Etat des Unterrichts 
min. Abg. Miſſoffe wies darauf hin, daß eine kurze Mil.⸗ 
Dienſtzeit auch eine teure fei. Die Wohnverhälkniſſe für 
verheiratete Offz. u. Uffz. müßten dringend verbeſſert wer— 
den, der Schutz gegen Beleidigungen u. Angriffe durch Kom- 
muniſten uſw. müſſe verſtärkt werden. Abg. de Chammard 
führte aus, daß die Bezahlung der techn. Offz. ungenügend 
u. deshalb Erſatz ſchwer zu beſchaffen ſei. Abg. Cornavin 
beſchwerte fich über ſchlechte Behandlung der Mil. Arbeiter 
u. verlangte für fie eine Mindeſtjahresentſchädigung von 
8000 Fr. Arbeiter, die vor Gericht ungünſtig für die Mil.- 
Verwaltung hätten ausſagen müſſen, ſeien entlaſſen worden. 
Abg. Cluzel hielt es für an der Zeit, daß die Zahl der Offz., 
die ſich ſeit 1924 verdoppelt habe, vermindert würde. Abg. 
Duclos wünſchte Herabſetzung der Kredite für Reſ.-Übungen. 
Die letztjähr. Übungen ſeien unbefriedigend verlaufen. Heftige 
Kundgebungen in Kaſernen u. auf Tr.-Ub.-Pläßen gegen die 
Übungen feien an der Tagesordnung geweſen. Kleidung, 
Unterbringung u. Nahrung der Ref. ſeien ſchlecht geweſen, 
dafür die Strafen um ſo ſtrenger. So habe ein Soldat 
wegen Gewalttätigkeiten gegen Vorgeſetzte 10 Jahre Ge- 
fängnis erhalten. Auch die Abg. Renaud u. Miſtral traten 
für Herabſetzung ein. Abg. Fabry betonte demgegenüber, 
daß die Grenztruppen nur Widerſtandskraft beſitzen könnten, 
wenn die Ref. genügend ausgebildet u. geübt feien. Man 
könne nur entweder auf die einjähr. Dienſtzeit verzichten 
oder man müſſe die Reſ. ausbilden. Es gebe kein größeres 
Verbrechen, als ſchlecht ausgebildete Leute ins Feuer zu 
ſchicken. Nachdem der Kriegsmin. für das nächſte Jahr 
Verbeſſerungen zugeſagt u. mitgeteilt hatte, daß die Reſ. 
künftig direkt auf die Übungspläße gebracht würden, wurden 
die Kredite mit 338: 198 Stimmen bewilligt. Abg. Duclos 
verlangte, daß kranke Soldaten ſich ihren Arzt nach eigener 
Wahl ausſuchen dürften. Abg. Fould beklagte die Verringe⸗ 
rung der Kredite zum Remonkenankauf. Um die Pferdezucht 
zu heben, müßte ein großzügiges Ankaufsprogramm für 
5—10 Jahre im voraus feſtgelegt werden. Die Züchter 
müßten ermutigt, die Preiſe erhöht werden. Die Kav. abzu- 
ſchaffen wurde mit 365: 140 Stimmen abgelehnt, da weder 
Flgz. noch Motorkraft fie ganz erleben könnten. Anträge, 
die Kredite für das Flugzeugweſen u. die Gendarmerie zu 
kürzen, wurden mit großer Mehrheit abgelehnt. Die Abg. 
Conſtans u. Duclos forderten Abſchaffung der Kriegs— 
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Ernährung der Truppe und über die Art und Weiſe, in der 
Familien Unglücksfälle ihrer Mil.-Angehörigen mitgeteilt zu 
werden pflegen. 22. 
Der franzöſiſche Senat hat kürzlich mit 410 gegen 
23 Stimmen das Geſetz für die einjährige Dienſtzeit an⸗ 
genommen (Telegraaf). 46. 
Holland. Das neue Geſetz für die Rej. Offz. bringt 
eine Verminderung der Übungszeiten der Ref. Offz. Das 
alte Geſetz forderte eine Übungszeit von 3 Wochen jährl. 
oder einmal in 2 Jahren von 6 Wochen. Jetzt übt der 


B 
ſendung eines Beſprechungsſtückes 
„an die Schriftleitung“ 


prechungen können nur nach Gin- | 


erfolgen. 


Aus bewegter Balfanzeit 1879—1918. Erinnerungen von 
Richard v. Mach. 1928, E. S. Mittler & Sohn, Berlin 
SW 68, Kochſtr. 68—71. Preis: 8 RM., in Ganzleinen 
10,50 RM. — Verfaſſer des Werkes lebte 39 Jahre in Bul⸗ 
garien und hat deſſen Wiedergeburt 1879 und Untergang 
1918 mitgemacht. Er hat dieſes wildromantiſche Land, das 
noch heute in vielen Teilen dem Weſteuropäer nahezu 
unzugänglich iſt, voll erfaßt und geliebt. Er iſt auch dem 
einfachen gutmütigen Naturvolke der Bulgaren, aber auch 
ſeinen Führern und Politikern nahe getreten. Man kann 
ſagen, daß Mach einer der wenigen Weſteuropäer iſt, welcher 
in die Pſyche des Balkans eindringen konnte, um dieſen 
Wetterwinkel Europas zu kennen und es auch richtig zu be⸗ 
urteilen. — Man muß die Balkanvölker, beſonders aber die 
Bulgaren, genau kennen, um jo manches oft unverſtänd⸗ 
liche in ihrem Weſen zu erklären. Die mehrhundertjährige 
Unterdrückung des Volkes ließ natürlich ihre Spuren zurück. 
Die Bulgaren ſind mißtrauiſch, verſchloſſen, in ihren Mitteln 
oft gar nicht wähleriſch; auf der anderen Seite wieder naiv, 
harmlos . . ., ein junges Volk, welches, momentan zur 
Freiheit gelangend, ſich oft daran berauſcht hat und ſchwere 
Fehler machte. — Sehr intereſſant ſchildert auch v. Mach die 
Kämpfe für und wider die ruſſiſche Vorherrſchaft. Daß hier⸗ 
bei die einzelnen Parteien ſich mit allen Mitteln bekämpften, 
zu welchen der politiſche Mord auch zu zählen iſt, zeigt 
eben, daß es ſich um den Balkan handelt, wo die Sitten 
noch anders ſind als im übrigen Europa. — Mach erwähnt 
auch ſo manches über die Vorgeſchichte des Weltkrieges, das 
Verhalten der Bulgaren während desſelben, was dem Ge⸗ 
ſchichtsforſcher noch unbekannt ſein dürfte. — Hauptverdienſt 
des Werkes iſt: Es bringt Bulgarien Deutſch⸗ 
land näher. Während des Weltkrieges geſchahen deut- 
ſcherſeits Fehler, welche zu vermeiden geweſen wären, wenn 
wir die Bulgaren, ihre Art, ihr Weſen, ihre Sitten und 
Gebräuche beſſer gekannt hätten! — Jetzt werben Italien 
und Frankreich, England und Amerika um die Gunſt Bul- 
gariens. Es iſt ein reiches, vielfach noch unerſchloſſenes 
Land, und die Deutſchen täten gut, ſich mit ihm gründlich 
zu beſchäftigen. — Um aber nicht unbewußt Verſtöße wie 
in der Vergangenheit zu machen, kann jedem Deutſchen nur 
angeraten werden, dieſes mit Liebe und Verſtändnis ge— 
ſchriebene Werk zu leſen. yi 
S. M. S. „Hohenzollern“. Von Dr.h.c. Vizeadmiral a. D. 
v. Mantey. (Heft 177 von „Meereskunde“, Sammlung 
volkstümlicher Vorträge zum Verſtändnis der nationalen 
Bedeutung von Meer und Seeweſen.) E. S. Mittler & 
Sohn, Verlagsbuchhandlung, Berlin SW 68. Preis: 1 RM. 
— S. M. S. „Hohenzollern“, die vor dem Kriege im In⸗ 
und Auslande wohlbekannte ſchmucke Kaiſer-Jacht, führt 
Verfaſſer im 177. Hefte der vom Inſtitut für Meereskunde 
herausgegebenen Sammlung „Meereskunde“ dem Leſer 
vor Augen. Feſſelnd ſchildert der Verfaſſer Dienſt und 
Leben an Bord, wie die zahlreichen Fahrten des Kaiſers 
in faſt alle Länder Europas. Einen ernſten Anlaß bot die 
Englandreife 1901 zur Beiſetzung der Königin Viktoria, 
während die Nordlandsfahrten ſich zu regelmäßigen Som⸗ 
mer-Erholungsreiſen des Kaiſers geſtalteten; fühlte fich der 


Bücherſchau 


dem alten Geſetz jährl. 3 Wochen übten, üben nach dem 
neuen nur einmal in 2 Jahren höchſtens 25 Tage. Die 
älteren Lte. u. Hptlte. werden für den nächſthöheren Rang 
ausgebildet, ebenſo auch die Hauptoffz. — Neugeſtaltung 
der Feſtungsartl. Die niederländ. Jeſtungsartl. iff aufge- 
hoben u. umgeſtaltet in: 2 Rgtr. unberittener Artl. Beide 
Rgtr. find auch in Friedenszeiten dem Feldheere zugeteilt. 
46. 


Verpflichtung zur Beſprechung oder 
Rückſendung eingeſandter Bücher 
tam nicht übernommen werden. 


Kaiſer doch nirgends wohler als auf offener See in würziger 
Meeresluft. So führt das Heftchen den Leſer in die Zeiten 
zurück, in denen die Macht und das Anſehen des Deutſchen 
Reiches durch S. M. S. „Hohenzollern“ weit über alle Meere 
getragen wurde. Textbilder ſchmücken das Heft, das in 
allen Kreiſen, die dem Seeweſen naheſtehen und ihm Inter- 
eſſe entgegenbringen, Freunde finden wird. R. 


Der „Arbeitsausſchuß deutſcher Verbände“ 
(Berlin NW 7, Schadowſtr. 2) macht auf folgende Schriften 
aufmerkſam: 

1. Rußland und der Weltkonflikt. Von Friedrich 
Stieve und Graf Max Montgelas. Verlag für 
Kulturpolitik, Berlin 1927. Das wertvolle Werk beſchäftigt 
ſich mit dem kürzlich im gleichen Verlage erſchienenen Buch 
des früheren ruſſiſchen Außenminiſters Saſſonow: 
„Sechs ſchwere Jahre“ (deutſche Ausgabe). Beide Verf. haben 
ſich das bedeutſame Verdienſt erworben, die ſehr lückenhaften 
Darſtellungen Saſſonows auf Grund der bekanntgewordenen 
Urkunden und Veröffentlichungen richtigzuſtellen und eine 
einwandfreie Studie der ruſſiſchen Vorkriegspolitik zu 
ſchaffen. Saſſonows Angaben ſind in der Tat derart ſinn⸗ 
entſtellend, daß eingehende Widerlegung und Ergänzung 
lebensnotwendig für Deutſchland war. 

2. Die deutſche Reviſionsbewegung, ihre bisherige Ent- 
wicklung und künftigen Ziele. Von Hans Draeger, 
geſchäftsführendem Vorſtandsmitglied des Arbeitsausſchuſſes 
deutſcher Verbände. (Vortrag, gehalten auf der Reichs- 
tagung des Arbeitsausſchuſſes in Goslar am 5. und 7. 7. 27.) 
Die Flugſchrift wurde auf vielfachen Wunſch wegen der 
darin enthaltenen Ausführungen über die politiſche Ziel⸗ 
ſetzung als Sonderdruck veröffentlicht. Zu beziehen vom 
Arbeitsausſchuß. 

3. Die Zerſchmetterung des Verſailler Kriegsſchuldlügen- 
gebäudes durch feindbundſtaakliche und deutſche Forſcher. 
Von H. Iſenberg. Hanſa⸗Druckerei Münſter i. Weſtf. 
Die Schrift bringt in leichtverſtändlicher Darſtellungsart 
Zeugniſſe deutſcher und ausländiſcher Forſcher zur Kriegs⸗ 
ſchuldfrage und beweiſt hierdurch treffend die Unhaltbarkeit 
der Verſailler Anklagen. 

4. Ein neuer Weg. Offene Ausſprache zwiſchen deutſcher 
und engliſcher Jugend zum gegenſeitigen Verſtändnis in 
politiſchen Fragen. Herausgegeben von Heinz Rocholl 
und Rolf Gardiner. Der Weiße Ritter⸗Verlag, L. Vog⸗ 
genreiter, Potsdam. Verſuch, ſich über die zwiſchen beiden 
Völkern beſtehenden wichtigen politiſchen und kulturellen 
Fragen zu verſtändigen. Im erſten, 144 Seiten ſtarken 
Heft kommt ſehr viel Gutes zum Ausdruck. Vom Arbeits⸗ 
ausſchuß zum ermäßigten Preiſe von 1,60 RM. (broſchiert) 
bzw. 2,60 RM. (in Ganzleinen) zu beziehen. 

5. Beiträge zu den Nationalitäten- und Siedlungsver- 
hältniſſen von Preußiſch-Litauen. Von Dr. Gertrud 
Mortenſen geb. Heinrich (Memellandbund). Entſtanden 
aus dem Bedürfnis für den Kampf um das Memelgebiet 
nachzuweiſen, daß die Ureinwohner nicht Litauer geweſen 
ſeien, wie von litauiſcher Seite ſtets behauptet wird. Preis: 
geb. 5,50 RM., broſch. 4 RM. 14. 
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Anklage und Widerlegung. Taſchenbuch zur Kriegsſchuld⸗ 
frage. Herausgegeben von Hans Draeger, geſchäfts⸗ 
führendem Vorſtandsmitglied des Arbeitsausſchuſſes Deut- 
ſcher Verbände, Berlin NW 7, Schadowſtr. 2. 138 S. Preis: 
1,25 RM. — Das Buch enthält in muſterhafter Überſicht 
alle Punkte, die bei der Erörterung der Kriegsſchuldfrage 
ſtändig vorkommen, und iſt ſo ein handliches Nachſchlage⸗ 
buch, das ſich zur täglichen Benutzung trefflich eignet. Es 
zerfällt in die Hauptteile: die Schuld am Kriege und die 
Schuld im Kriege. Teil I bringt die Anklagen der Entente 
und deren Widerlegung, wobei in knapper Darſtellung das 
Material von 1871 ab bis zum Ausbruch des Weltkrieges 
überſichtlich dargeboten wird. Teil II behandelt die Schuld 
im Kriege und weiſt in dieſer Beziehung die unerhörten, 
den Deutſchen zur Laſt gelegten Vorwürfe überzeugend 
zurück. Hier iſt ein Rieſenmaterial zur Auswertung ge⸗ 
kommen. Den Schluß bildet eine Zuſammenſtellung der 
Erklärungen der deutſchen Reichsreglerungen zur Kriegs- 
ſchuldfrage. — Jedem, der im öffentlichen Leben ſteht, oder 
der in engerem Kreiſe aufklärend über die Kriegsſchuld⸗ 
frage wirken will, ſei das billige Büchlein nachdrücklich 
zur Anſchaffung empfohlen. 20. 
Bereilſchaftsführer und Bereilſchaft. Gedanken über Aus⸗ 
bildung und Erziehung in der Schutzpolizei. Von Alexander 
Andrae, Polizeimajor am Polizeiinſtitut Berlin. (Bd. 3 
der Schriften der Freien Vereinigung für Polizei⸗ und Kri⸗ 
minalwiſſenſchaft.) Kameradſchaft, Verlagsgeſellſch. m. b. H., 
Berlin W35. Preis: 2 RM. — Wertvolle Anregungen für 
die Aufgaben des Polizeioffiziers gibt dieſes Buch. Es zeigt, 
wie Perſönlichkeitswerte entwickelt werden, und erläutert die 
letzten Ziele polizeilicher Ausbildung: Fachwiſſenſchaftliches 
Wiſſen, techniſches Können, waffentechniſche Sicherheit, prak⸗ 
tiſche Ausbildung für den Einzeldienſt, Körperſchulung, All⸗ 
gemeinbildung. Nicht vernachläſſigt wurden auch Neben⸗ 
gebiete, wie die Kenntnis der Beſtimmungen über Beſchwer⸗ 
den, Strafen, Urlaub, Wachtdienſt, Unterkunft, Verpflegung, 
Bekleidung vim. Ein Buch, beſtimmt für jeden Bereit- 
ſchaftsführer und ⸗angehörigen, höheren Offizier, Wacht⸗ 
meiſter und Unterwachtmeiſter, den Vorgeſetzten und Mit⸗ 
arbeiter in den übrigen Polizeizweigen. Denn es iſt mit 
dem Verſtand wie auch mit dem Herzen geſchrieben, betont 
zum erſtenmal die Notwendigkeit, in alle polizeilichen Dienſt⸗ 
obliegenheiten einen höheren ethiſchen Gehalt hinein⸗ 
zutragen. Nur auf dieſe Weiſe kann ſich das Verhältnis 
zwiſchen Polizei und Bevölkerung günſtig entwickeln. Alles 
in allem enthält das Büchlein eine Darſtellung der Ar⸗ 
beitsweiſe im Dienſt, wie ſie der prachtvolle, echte Typus 
des Kompaniechefs des alten Heeres aufwies — nur ins 
Polizeiliche übertragen. 20. 


Der Wehrmann des XX. Jahrhunderts. Von Studien- 
profeſſor Dr. Friedrich Schmidt, Nürnberg. Verlag 
R. Eiſenſchmidt, Berlin NW7. Preis: broſch. 5 RM., in 

anzleinen geb. 5,80 RM. — „Der Menſch kann nichts 
wahrhaft lieben, das er nicht als ewig erfaßt und in die 
Ewigkeit ſeines Gemüts aufnimmt.“ Dieſe Erkenntnis 
Rudolf Euckens ſchimmert wie ein Kriſtall aus jeder Zeile 
des 200 Seiten umfaſſenden Werkes. Aus dieſer Grundein⸗ 
ſtellung wächſt der felſenſtarke Glaube an das Wiederauf⸗ 
erſtehen Deutſchlands zu ſeiner ihm gebührenden Macht und 
Weltgeltung heraus. Denn die Geſamtkultur trägt als 
edelſte Perle ihrer Krone den Wehrbegriff nicht als 
Menſchenmachwerk, ſondern als göttliches Teſtament in der 
Seele des echten Volkstums. So gehört dieſes Buch nicht 
nur in die Bücherei der militäriſchen Erziehungsſchulen 
aller Art. Wo eine Lehrkraft geſchult wird, ob Volks⸗, ob 
Hochſchule oder Berufsſchule: jeder deutſche Lehrer 
wird gerade in dieſem Werke eine unerſchöpfliche Fundgrube 
erzieheriſchen Wiſſens und geſamtkultureller Erziehungsbau⸗ 
ſteine entdecken, dazu fruchtbare Anregungen zu weittragen⸗ 
den Problemen im ureigenen Schaffensgebiet. Die engere 
und weitere Erziehungswiſſenſchaft, Volkswirtſchaft, Staats⸗ 
leben, Geſamtkultur und die ſozialen Aufgaben hämmern 
auf die Seele des reifenden Menſchen. Gerade von dieſer 
Warte aus iſt der Menſch unſeres Jahrhunderts zu bilden: 


und dazu gilt dieſes Werk als enzyklopädiſcher Wiſſensquell, 
in welchem jeder Satz ein Gedanke und das ganze Werk im 
vollreifen blühenden Stil unſerer Zeit geſchrieben iſt. R. 
Mathematiſches Praktikum von H. Sanden. Teil I. Leip⸗ 
zig 1927, B. G. Teubner. — Der Zweck des in Teubners 
Sammlung techniſcher Leitfäden erſchienenen Buches wird 
am beſten durch den Satz des Vorwortes erläutert, wonach 
„an Techniſchen Hochſchulen die Anwendbarkeit der Mathe- 
matik auf techniſche Probleme durch Behandlung vernünf⸗ 
tiger Beiſpiele nachdrücklich zu betonen“ iſt. Der beabſich⸗ 
tigte Zweck ſcheint dem Verfaſſer glänzend gelungen. Die 
den Aufgaben zugrunde liegenden mathematiſchen Begriffe 
ſind am Anfang eines jeden Kapitels kurz zuſammengeſtellt. 
Es folgen dann die praktiſchen Aufgaben, die geſchickt aus⸗ 
gewählt und unter beſonderer Betonung der Rechentechnik 
bis zur letzten Zahl durchgerechnet, wobei die Rechnung 
ſelbſt ausführlich beſchrieben wird. Gerade dadurch gewinnt 
das Buch für den angehenden Ingenieur und Techniker 
ſowie den mit techniſchen Problemen ſich befaſſenden Offi⸗ 
zier erheblich an Wert. Denn an den Techniſchen Hochſchulen 
darf Mathematik nicht als Selbſtzweck und im Wettbewerb 
mit dem Lehrbetrieb an den Univerfitäten, ſondern in erfier 
Linie im Hinblick auf ihre praktiſch⸗techniſche Anwendung 
betrieben werden. Dem in Ausſicht en zweiten Band, 
der die numeriſche Behandlung der Differentialgleichungen 
zum Ziele hat, darf im Hinblick auf die ſtofflich glänzende 
Behandlung des erſten Bandes mit Spannung entgegen- 
geſehen werden. Br. 
Der polniſche Dolmetſcher. Von Egon v. Stern ), 
Rittmeiſter a. D. Verlag „Offene Worte“, Berlin W 10, 
Bendlerſtraße. Preis 5 RM. — Nachdem vor etwa einem 
Jahre im Verlage von E. S. Mittler & Sohn die beiden 
Büchlein „Der franzöſiſche Dolmetſcher“ und „Der engliſche 
Dolmetſcher“ erſchienen ſind und der Verlag „Offene Worte“ 
den „ruſſiſchen Dolmetſcher“ herausgebracht hat, iſt nun⸗ 
mehr auch von dem obengenannten Verlage „Der polniſche 
Dolmetſcher“ veröffentlicht. Dadurch iſt eine bisher be⸗ 
ſonders nachteilig empfundene Lücke in der Militärliteratur 
geſchloſſen worden. Vor dem Weltkriege lag kein Bedürfnis 
für ein ſolches Büchlein vor, da es damals noch keine pol⸗ 
niſche Armee gab. Um ſo größer war dieſes Bedürfnis jetzt. 
Nachdem nun als Folge des Weltkrieges ein ſelbſtändiger 
polniſcher Staat mit eigener Armee entſtanden iſt, müſſen 
wir uns als unmittelbare Nachbarn mit ihm eingehend be- 
faſſen. Um die Heereseinrichtungen, die Organiſation und 
die Ausbildungsvorſchriften der polniſchen Armee verſtehen, 
und um die moderne polniſche Militärliteratur verfolgen zu 
können, muß man auch die moderne Militärſprache beherr⸗ 
ſchen, d. h. über einen Wortſchatz verfügen, den es vor dem 
Kriege zum Teil gar nicht oder nur in Fremdwörtern und 
Umſchreibungen gegeben hat. Um ſich dieſen Wortſchatz an⸗ 
zueignen, dafür fehlte es bisher an Hilfsmitteln, denen man 
die neu geſchaffene einheitliche Terminologie für die mili⸗ 
täriſchen Fachausdrücke entnehmen konnte. Dieſem Mangel 
hilft das neue polniſche Dolmetſcher-Büchlein in dankens⸗ 
werter Weiſe ab. Es bringt dieſen neuentſtandenen Wort⸗ 
fhag in klarer Darlegung der wichtigſten Heereseinrichtungen 
der polniſchen Armee. Viele Worte und militärtechniſche 
Bezeichnungen, die in keinem Wörterbuch zu finden ſind, 
finden wir hier praktiſch angewandt. Wer ei zum militä⸗ 
riſchen Dolmetſcherexamen vorbereiten will, findet in dem 
Büchlein einen unentbehrlichen Ratgeber. Man wird durch 
ſein Studium nicht nur mit der polniſchen Kommandoſprache 
und der militäriſchen Ausdrucksweiſe, ſondern auch mit allem 
bekannt, was man ſonſt über die Armee wiſſen will. Die 
Wehrpflicht, Organiſation, Ausbildung und Taktik, Kriegs- 
geſchichte, Handſchriftenleſen, Proklamationen, Gefangenen⸗ 
vernehmungen, Anleitung zum Leſen polniſcher Karten, 
deren Signaturen eingehend behandelt ſind, Abkürzungen, 
wie ſie in der polniſchen Armee gebräuchlich ſind, alles das 
findet fih in dem Dolmetſcherbüchlein. Da dem polniſchen 
Text auch ſtets eine deutſche Überſetzung beigefügt iſt, ſo 


Di Bekannt durch das im Verlage von R. Eiſenſchmidt, 
Berlin NW 7, erſchienene Büchlein „In die Freiheit“. 
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fann fich der Lernende ſelbſt überwachen und verbejjern. 
Das Büchlein ſollte in keiner Militärbücherei fehlen und 
trägt hoffentlich dazu bei, in unſerer jungen Reichswehr die 
Kenntniſſe über die polniſche Armee und Sprache zu ver- 
tiefen. 35. 
Die deutſche Flagge. Von Kapitän zur See a. D. Karl 
Schultz. 76 S. Mit 1 Flaggentafel. Verlegt bei E. S. 
Mittler & Sohn, Berlin. Preis: 2 RM. Unter den zahl⸗ 
reichen Werken, die über die Geſchichte der deutſchen Flagge 
in jüngſter Zeit erſchienen ſind, nimmt das vorliegende 
eine Sonderſtellung ein: es verdient höchſte Beachtung! Der 
Verfaſſer bringt als alter Seeoffizier jenes Verſtändnis für 
die Bedeutung der Nationalflagge auf, die nur der gewinnt, 
der ſich in der Welt umgeſehen hat. Niemand wird leugnen 
können, daß der Flaggenfrage mit Ausdehnung des zwiſchen⸗ 
ſtaatlichen Lebens eine ſtändig wachſende Bedeutung bei⸗ 
kommt. Dieſe Bedeutung rührt her vom Verkehr über See. 
Auf See ift die Flagge, einerlei ob Kriegs- oder Handels- 
flagge, das Ausweismittel, durch das ein Schiff ſeine 
Staatzugehörigkeit weithin zu erkennen gibt. Der Flaggen— 
wechſel, den Deutſchland beim Umſturz vornahm, hat ihm 
nicht zum Nutzen gereicht. Kapitän Schultz' Unterſuchung 
geht auf Quellen zurück, die bislang noch nicht erſchloſſen 
waren. In ſtreng geſchichtlicher Methodik führt er den 
Nachweis, daß die Entwicklung zu Schwarzweißrot die ge⸗ 
gebene war, während das völlig unheraldiſche Schwarzrot- 
gold dem deutſchen Volke weſensfremd iſt. Wir können der 
trefflichen Schrift nur weiteſte Verbreitung wünſchen. Wdr. 


Grebe: Die wichtigſten Sonderbeſtimmungen des Militär- 


ſtrafgeſetzbuches. Sonderdruck aus „Leipziger Zeitſchrift für 
Deutſches Recht“, Nr. 23/1927. J. Schweitzer Verlag 
(Arthur Sellier), München, Berlin und Leipzig. Preis: 


0,70 RM. — Landgerichtsdirektor Dr. Grebe, Dortmund, 
bringt auf Grund des am 1. Auguſt 1926 in Kraft ge⸗ 
tretenen Geſetzes zur Vereinfachung des Militärſtrafrechtes 
vom 30. 4. 1926 nicht nur eine Erörterung der neuen Be- 
ſtimmungen, ſondern nochmals alle wichtigen Sonderbeſtim⸗ 
mungen. Dieſe Flugſchrift von 27 Seiten bietet jedem, der 
die neuen Beſtimmungen ſchnell beherrſchen möchte, hierzu 
willkommene Gelegenheit. 20. 
Familiengeſchichtliche Quellen — Suchblatt für den Fa⸗ 
milienforſcher — Literariſche Rundſchau — Ahnentafeln 
um 1800, alle ſind Unternehmungen des rührigen Verlages 
von Oswald Spohr (Degener & Co.), Leipzig C 1, 
Hoſpitalſtr. 15. — Alle dieje Schriften bieten dem Familien- 
forſcher umfangreiches Material für ſeine Zwecke. In den 
„Familiengeſchichtl. Quellen“ ſind Zehntauſende von Namen 
verarbeitet, die, alphabetiſch geordnet, ſchnelles Auffinden 
geſtatten. — Im „Suchblatt für den Familienforſcher“ wer⸗ 
den Anzeigen 0,50 RM. koſten, vorläufig bis zur Einführung 
aber nur 0,30 RM. — Die „Literariſche Rundſchau für den 
Familienforſcher“ bringt alle Neuerſcheinungen in kleinen 
Monatsheften in ſachgemäßen Beſprechungen. — Die 
„Ahnentafeln um 1800“ erſcheinen in einzelnen Liefe- 
rungen von je 5 Bogen Dftavformat. Die Leitung hat 
Dr. phil. Friedrich Wecken. Die Zerlegung der Ahnen⸗ 
tafeln geſtattet Unterbringung auch des umfangreichſten 
Stoffes. Der Abdruck erfolgt in dieſer Sammlung unent⸗ 
geltlich. Die Erwerbung dieſer durchweg preiswerten Lite⸗ 
ratur kann allen genealogiſchen Forſchern warm empfohlen 
werden. 14. 
Neue Chriſtoterpe 1928. Ein Jahrbuch, begründet von 
Rudolf Kögel, Emil Frommel und Wilhelm Bauer. Her⸗ 
ausgegeben von Julius Kögel. C. Ed. Müllers Verlag 
(Paul Seiler), Halle a. Saale. Preis: kart. 5,50 RM., Ge⸗ 
ſchenkband 6 RM. Im kommenden Jahr wird ein halbes 
Jahrhundert verfloſſen fein, daß die Chriſtoterpe zu Be- 
ginn eines jeden Jahres für ihre Freunde erſcheint. Getreu 
der Ziele und Abſichten ihrer Gründer, bringt ſie allen 
wahren Chriſtenfreunden Gaben für Haus und Herz und 
Stunden der Erbauung. Über religiöſe Muſik ſchreibt Prof. 
Spitta; Prof. Lütgert über Philipp Otto Runge und das 
religiöſe Motiv ſeiner Kunſt. Oberkonſiſtorialrat Scholz 
ſchildert Schule und Erziehung der Brüdergemeinde. Vollſtes 


Intereſſe gewinnt der Aufſatz von Rotermund: „Vom fym- 
boliſchen Gehalt in Fauſt II.“ — Hineingeſtreut ſind ſinnige 
Gedichte und Novellen ſowie fünf Kunſtdruckbilder. Die 
Ausſtattung gibt dem Buch ein würdiges Gepräge und macht 
es zu Geſchenken in evangeliſche Häuſer geeignet. Tm. 
Der Deutſchmeiſterbund (Bund der Angehörigen des ehem. 
k. u. k. Inf. Rgts. Hodh- u. Deutſchmeiſter Nr. 4) hat in 
zehnjähriger Arbeit unter Leitung des Fmtl. d. R. Max 
v. Hoen ein mehr als 900 S. faſſendes Werk „Die Deutſch⸗ 
meiſter“, geſchaffen und unter dem Titel „Die Deutſch⸗ 
meiſter“ im Verlag der öſterr. Staatsdruckerei in Wien, 
Seilerſtätte 24, herausgegeben. Es umfaßt die Taten und 
Schickſale des ehem. Deutſchmeiſter-Rgts. von der Gründung 
1696 bis zur Auflöſung 1918 mit beſonderer Berückſichti⸗ 
gung des Weltkrieges und gibt ein typiſches Bild des öſterr. 
deutſchen Soldaten. Preis: Ganzleinen 42 Schilling 
(etwa 24 RM.), Reinertrag für Kriegsopfer beſtimmt. Wo. 


Die Quadriga im Weltkriege. Was vier junge Deutſche 
1914—1918 erlebten. Von Hans Caſpar v. Zobeltib. 
Verlag Friedrich Andreas Perthes, Stuttgart. Preis: in 
Ganzleinen 6 RM. — 1. Georg Goetz, der Infanteriſt — 
2. Werner Holten, der Seemann — 3. Fritz Berlov, der 
Reiter und Flieger — 4. Hans Hertwig, der Artilleriſt. — 
Die beiden erſten Bände dieſer einzigartigen Buchreihe ſind 
erſchienen, die anderen zwei in Vorbereitung. Was hundert⸗ 
taufende junger Männer in der ſchweren Zeit an den Fron- 
ten und auf See durchkämpft und durchrungen haben, den 
Jubel des Siegers, den Jammer der Niederlage, die Hölle im 
Trommelfeuer, die Schmerzen der Verwundung, die Größe 
des Todes iſt in dem Erleben der vier Freunde geſchildert. 
Jeder Band iſt unabhängig vom anderen geſchrieben und 
in ſich geſchloſſen; doch gibt erſt die Geſamtreihe ein volles 
Bild der gewaltigen Taten unſerer Kämpfer und des bei- 
ſpielloſen Ringens Deutſchlands gegen eine ganze Welt. Der 
Verfaſſer iſt ſelbſt Offizier; eigenes Erleben ermöglichen den 
tiefen Eindruck des Dargeſtellten auf die Leſer. Es ſind 
Heldenlieder aus Deutſchlands harter Zeit, die von der 
Größe und der Pflichttreue unſeres Volkes zeugen, der 
Jugend gewidmet ſind mit dem heißen Wunſch, die Taten 
der deutſchen Männer von 1914—1918 nicht zu vergeſſen. 
Der Reichspräſident, Generalfeldmarſchall v. Hindenburg, hat 
die Widmung dieſes Werkes angenommen. E. F. 

Wo Schleſiens Söhne ruhen! Von Wolfgang Fürſt⸗ 
ner. Verlag von Ernſt Töbing, Reichenbach i. Schl. Preis: 
1 RM. Mit einem Geleitwort von Gen. d. Inf. v. Pritzel⸗ 
witz. — Durch zahlreiche Bilder wird dem Leſer ein Begriff 
von dem überwältigenden Eindruck vermittelt, den der Be- 
ſucher jener ſchier endloſen. Weiten empfängt, auf denen es 
nach dem Toben der Schlachten des Weltkrieges ſtill ge— 
worden iſt. Auf einzelnen Gräberfeldern ruhen bis zu 
30 000 Soldaten, ein ſchweigender ſchwarzer Wald von 
Kreuzen — Sammelfriedhöfe! Von Weft, von Dft, von 
Italien, wo Schleſiens Söhne kämpften und ruhen, bringt 
das Buch den Angehörigen in der Heimat einen ſtummen 
Gruß. Uns Lebenden aber die Mahnung, Opfer zu bringen 
zur Erhaltung und Pflege der in Feindesland liegenden 
Friedhöfe! Der Stand der Totenehrung iſt ein Gradmeſſer 
für die Kultur eines Volkes. Tm. 


Dtſch. Offz.-Bund. (Berlin W 9, Potsdamer Str. 22h.) 
Nr. 5: Das Problem von 1918 (Genmaj. a. D. v. Gleich). 
Organiſation des dtſch. Luftfahrtweſens (Maj. a. D. Arndt). 
5. Novelle zum Reichsverſ.-Geſetz (H. Wunderlich). Der 
Vormarſch des Pazifismus. Conrad und Pollio (Genlt. a. D. 
Graf Walderſee). Wie ſteht es um die Landwirtſchaft? 
(Dr. Hennemann). — Marine-Rundſchau. Nr. 2/28: Schutz 
d. Dtſch. im Auslande. Grundlagen d. türk. Meerengenver- 
teidigung im Weltkriege. Internationale Funkkonferenz in 
Waſhington. Schwanengeſang d. großen Segelſchiffe. — 


EH 
Anfragen können nur gegen Einſendung von 


Rückporto beantwortet werden. Schriftleitung. 
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Ditert. Wehrzig. Nr. 6/28: Die Abdankung d. letzten Zaren. 
— Revolution vom Standpunkt der Geſellſchaftslehre. 
Bankerott der Tapferkeit. — Der Weg zur Freiheit. Nr. 4: 
Das Recht u. die Pflicht zum Verteidigungskriege. Brauchen 
wir einen Reichsverteidigungsrat? — B. D. A.-Rundbrief. 
Nr. 2/28. — Elſaß-Lothringen. Heimalſtimmen. Nr. 2/28: 
Das Elſaß zwiſchen Frankr. und Dtſchld. — Oſtaſiat. Rund- 
ſchau. Nr. 4/28: Umfang des chineſ. Einfuhrhandels. Dtſch. 
Medizin in China. — Diſch. Adelsblait. Nr. 5/28. — Welt 
und Wiſſen. Nr. 7 u. 8: Künſtl. Edelſteine. Höhenmetter- 
dienſt. — Das Neue Blatt. Nr. 7/28. Wo. 


Verſchiedenes 


Flugweſen. 

Deutſchland. Intern. Luftfahrt⸗Ausſtellung 
Berlin (Ila 1928) im Oktober hat eine beſondere Abtlg. 
für Luftbildweſen; die Did, Geſellſchaft für Foto- 
grammetrie zeigt Luftbild⸗ u. Vermeſſungsflgz., Entzerrungs⸗ 
und Auswertungsgeräte, Hilfsgeräte zur Aufnahme uſw. Auf 
der Ila werden „nur die Erzeugniſſe der für die friedliche 
Luftfahrt arbeitenden Luftfahrzeugind. aller Länder zur 
Schau geſtellt“. (Leider!) — Schokoladenfabrik Trumpf hat 
Patent für Luftwerbung durch Flgz. in feſter Schrift 
und jetzt auch ein Abkommen mit dem Erfinder Seuffert der 
Flgz.⸗Lichtwerbung in auswechſelbarer Schrift; das Flgz. 
führt an Bord einen Dynamo zur Lichterzeugung mit einem 
Walzwerk für wechſelnde Aufſchriften unter den Trag- 
flächen. — Der „Reichsbund zur Förderung des 
Deich. Flugweſens“ (Vorſitzd. Parſchat, Berlin N39, 
Neue Hochſtr. 28) fordert alle dtſch. Männer und Frauen 
a Beitritt auf; Beitrag 50 Pf. monatl. Zuſammenkünfte 

nvalidenſtr. 15, „Zum alten Fritz“. In der Jugendgruppe 
erhalten 14- bis 18jährige Jungmannen Anfangsflugunter⸗ 
richt. Aus den Büchereien des Aeroklubs von Otſchl. nebſt 
Mödebeck⸗Bücherei, des Berl. Vereins f. Luftſchiffahrt und 
der Wiſſenſch. Geſellſch. für Luftfahrt ift eine Hauptbücherei 
für Luftfahrt entſtanden („Zentralbiblioth. der dtſch. Luftft.“ 
im Flugverbandhaus Berlin W35, Blumes Hof 17), ver- 
waltet von der Wiſſenſch. Geſellſch. für Luftfahrt; zugäng⸗ 
lich allen Mitgliedern der Luftfahrtvereinig., der . 
induſtrie, Reichs- und Staatsbehörden und Studenten. Be⸗ 
ſtand 5128 Werke über alle Gebiete der Luftfahrt. (D. Flug 
5. 27.) — Das dtſch.-engl. Luftverkehrsabkom⸗ 
men vom 29. 6. 27 iſt vor einigen Wochen in Kraft ge- 
treten. — Ein dtſch.⸗ſpan. Sonderabkommen über Er⸗ 
richtung der Luftline Berlin Madrid mit Geltung bis 1932 
wurde abgeſchloſſen. Dieſe längſte Luftverkehrslinie, 2100 Km 
(Berlin— Moskau beträgt 1800 km), wurde am 5. 1. 28 
durch Einfügung der letzten Teilſtrecke Marſeille — Barcelona 
feierlich eröffnet; Betrieb ausſchl. mit dreimot. Großflgz. 
Luft Hanſaſtrecke Berlin—Marſeille ift feit Sommer 1927, 
Strecke der ſpan. Geſellſch. „Iberia“ ſeit 14. 12. 27 in Be⸗ 
trieb. — Dtſch. Luft Hanja wird 1928 Schnelluftver⸗ 
kehr zwiſchen wichtigen Verkehrsplätzen für den Anſchluß 
an die großen Feſtlandslinien einrichten, desgl. einige 
Frachtlinien für reinen Güterverkehr. Strecke Berlin — 
Hannover ſoll bis Frühjahr Nachtverkehr erhalten, damit 

erlin—Paris und Berlin —London in einer Nacht zurück- 
gelegt wird. Die ganze Strecke wird durch Leuchttürme ge⸗ 
ſichert. Nachtbetrieb Berlin —Halle, Leipzig —Fürth, Berlin — 
Breslau—Gleiwitz, München — Nürnberg wird vorbereitet. 
Auf vollſte Sicherheit wird Wert gelegt. Erſtrebt wird 
Durchführung der Flüge bei jeder Wetterlage. — Zwiſchen 
Otſchl. u. Ital. wurde Verſuchsluftverkehr Mün⸗ 
chen — Mailand vom 14. 4. bis 1. 7. 28 lediglich für 
Poſt und Fracht vereinbart, um über Betrieb und Wetter 
für einen Verkehr mit Fluggäſten Erfahrungen zu fam- 
meln; desgl über Zwiſchenlandung in Trient. Später iſt 
Linie München —Rom ohne Zwiſchenlandung geplant. 
Schwierigkeit liegt in Überwindung großer Höhen. — Mit 
bulgar. Seebad Varna am Schwarzen Meer wird wegen 
Luftlinie Berlin — Varna unterhandelt. — Auf Strecke 
Berlin —Lübeck—Kopenhagen—Malmö eröffnete im Nov. 


1927 die Otſch. Luft Hanfa die Seefluglinie Lübeck—-Kopen⸗ 
hagen mit einem Dornier⸗Superval. — Der Deruluft⸗ 
verkehr Berlin—Königsberg— Moskau beförderte in 
6 Mon. 1927: 3280 Fluggäſte (1926: 1028), 50 002 kg 
Fracht (30 413), 24690 ke Poft (10 737) bei 641 000 ge- 
flogenen Kilometern (507000); demnach geſteigerte Aus⸗ 
nutzung des Laderaums. — Nach Abkommen zwiſchen ruſſ. 
und perſiſcher Luftverkehrsgeſellſch. wird im Sommer der 
perſiſche an den ruff. Verkehr in Baku angeſchloſſen, da- 
durch unmittelbarer Luftverkehr von Teheran nach 
Berlin, ja bis London hergeſtellt; Verkehr London — 
Berlin —Teheran—Karatſchi wird dann in 5—6 Tagen 
möglich, während engl. Luftlinie London—Marfeille— 
Malta —Kairo—Bagdad—Karatſchi 7—8 Tage benötigt. — 
Dornier-Metallbauten lieferten einen neuen Superval für 
20 Fluggäſte an ital. Luftfahrtgef. in Genug ab; Flgz. er- 
reichte 220 km Höchſtgeſchwindigk. und kann 36001 Brenn- 
ſtoff mitführen. — Ital. Unterſtaatsſekr. für Luftfahrt, Gen. 
Balbo, nebſt Kabinettchef Oberſt Tedeſchini beſichtigte 
Junkerswerk in Deſſau, ſprach anerkennend über Leiſtungen 
Si Junkersflgz. auf ſchwieriger Strecke ee e 
om. r. 


Die deutſchen Milliardenzahlungen! Angenommen der 
Jahresbetrag von 2,5 Goldmilliarden, wie wir ſie jährlich 
an die Feindſtaaten abzuführen haben, wäre nur in 5-Mart- 
ſtücken zu zahlen, fo hätte ein Beamter, wenn er jede Se- 
kunde (!) ein Geldſtück zählt, 16 Jahre nötig, um das Geld 
aufzuzählen. — Würde man die 5-Marfftüde aneinander- 
legen, jo könnte man folgenden „Silberſtern“, der von 
Berlin aus nach zehn verſchiedenen Seiten geht, bilden: 
Berlin —Reykjawik (Island), Berlin —Narvik (Norwegen), 
Berlin — Archangelsk (Sibirien), Berlin — Moskau, Berlin — 
Athen, Berlin —Tunis (Afrika), Berlin — Algier, Berlin — 
Liſſabon, Berlin Bordeaux, Berlin — Aberdeen (Schottland) 
— Würde die Summe aus 3⸗Markſtücken beſtehen, jo wären 
zur Beförderung derſelben 17 Eiſenbahnzüge zu je 50 Wagen 
nötig, wobei als Ladegewicht des einzelnen Wagens 15 t 
angenommen find. — Nimmt man an Stelle der 3-Mark⸗ 
ſtücke Zehnmarkſcheine, ſo ergibt ſich eine Strecke, die dem 
Erdumfang nahezu gleichkommt. Mit der Anzahl der Geld- 
ſcheine könnte man den Bodenſee mehr als fünf(hmal zu: 
decken. — Schade, Michel, daß du nicht die 17 Eiſenbahn⸗ 
züge ſehen kannſt, wenn ſie dir dein ſchönes Geld entführen, 
. . . ſchade, du würdeſt vielleicht eher aus deinem Schlaf 
aufwachen! („Deutſche Ztg.“ 3). 


Die Infanterie als Wertmeſſer eines Volkes. In einem 
Aufſatz der „La Revue mondiale“ vom 1. 5. 27, übergegangen 
in die „La Revue d'infanterie“ Nr. 432 v. 1. 12. 27, äußert 
fich ein hoher franzöſiſcher Offizier“) über „Die Infanterie 
in der Reorganifation der Armee“. Wir geben feinen höchit 
beachtenswerten Gedankengang kurz wieder: 

„Die Infanterie ſteht am engſten im Zuſammenhang mit 
dem Volksganzen. Sie ift und bleibt die Königin der 
Schlachten Siehe auch ihre Opfer! Gie ift in erſter Linie 
»Kämpfer⸗, während bei den anderen Waffen der Soldat 
mehr Arbeiter: ift. Die Infanterie allein ift befähigt, Ge- 
lände zu nehmen und vor allem auch zu halten.“ Der Ver⸗ 
faſſer behauptet, daß zu Zeiten guter Infanterie auch das 
Volksganze in Blüte ſtand, und umgekehrt auch ein mora— 
liſches und kräftiges Volk ſeinen Weſensausdruck zum Teil 
in einer vorzüglichen Infanterie fand. 


Türkei. Nach Meldungen aus Konſtantinopel hat eine all- 
gemeine Kommuniſtenverfolgung in der Türkei eingeſetzt. 
Etwa 60 Verhaftete ſollen bereits im Gefängnis ſitzen. 
Z. Zt. finden umfangreiche Unterſuchungen in Adana ſtatt. 
Das ſcharfe Vorgehen der Reg. gegen die Kommuniſten hat 
in Sowjetrußl. verſtimmend gewirkt, zumal ſich unter den 
Verhafteten auch Angeſtellte der ruſſ. Außenhandelsgeſell⸗ 
ſchaft türk. Staatsangehörigkeit befinden ſollen. 51. 

Griechenland. Der „Lokal-Anzeiger“ meldet aus Athen, daß 
in Kreta ein Aufruhr entſtanden ſei. 2500 Aufſtändiſche 

*) „ . . . un homme éminent, dont la haute position 
même exige l'anonymat." 
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ſeien in die Stadt Candia eingedrungen. Die Reg. habe 
Gegenmaßnahmen angeordnet und Kriegsſchiffe nach Kreta 
entſandt. Athener Blätter bezeichnen dagegen den Aufruhr 
als geringfügige Bauerndemonſtrationen. 51. 
Polen. Bei den bevorſtehenden Wahlen in Polen kam ein 
„Block der Minderheiten“ zuſtande, der Ukrainer, Weiß⸗ 
ruſſen, Deutſche und Juden umfaſſen wird. Die Verteilung 
der Mandate erfolgt derart, daß die Hälfte der erlangten 
Mandate die Ukrainer und der Reſt der Mandate gleich⸗ 
mäßig zwiſchen Weißruſſen, Deutſchen und Juden aufgeteilt 
wird. Nur in Oſtgalizien, wo die Ukrainer bisher Wahl⸗ 
enthaltung übten, ſtellten die Ukrainer eine oſtgaliziſche 
Liſte auf. 8. 
Laut poln. „Nowa Reforma” beſtellte Sowjetrußland an- 
geblich in Deutſchland 60 Flugzeuge neueſten Typs. 8. 


Dffizier-und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliedertiſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


J. R. 34, Nr. 27. Leibar. R. 109, Nr 2 ul. R. 8, Nr. 13. Fuka. R. 14, 
Nr 2 „Der Feldkamerad“, Nr. 1. „Mein Kamerad“, Nr. 4. „Die dtſch. 
Feldartl.“, Nr. 3. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Woche P 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo.⸗⸗Montag; Di. Dienstag; Mi ⸗ Mittwoch; Do. = Donners- 

tag; Sr. = Freitag; Snbd.⸗ Sonnabend; E A — abds. = 

abends; Ldw. Kaf. = Landwehr-Kafino Zoo; atl. RI. = Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. —Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 

Chauſſeeſtr. 94. 

Ehem. Em, d. früh. Preuß. Kriegsmin.: Berlin, 2. Mi. 8,30 abds., 
Pſchorr, Raif. Wilh. Ged. Kirche. 

76. Reſ. Div.: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., Siechen, Behrenſtr. 

2. Garde -R. z. F.: Berlin, 2. Di, 8 abds., Natl. Kl. 

Gren. R. 3: Berlin, 2. Do., 8 abds., Krgr. B. H. (Kam. Ver.) 

Edw. J. R. 8: Berlin, 8. 8 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

Gren. R. 9: Berlin, 2. Mi., 8 abds. Ldw. Kaf. (Rittm. a. D. v. Trotha, 
Berlin⸗Halenſee, Friedrichsruher Str. 11.) 

Gren. R. 11: Berlin, 11., 7,30 abds., nm. Kaf. 

Gren. R. 12: Berlin, 2. Mi. 8 abds. Pſchorr, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 

R. J. R. 27: Halle, 2. Fr., Ratsſchenke. (Anſchr.: Hptm. a. D. Dahlmann, 
Brandenburg a. H., Kurſtr. 14.) 

J. R. 28: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Neft. Vichmann. Bülowſtr. 10g. 

J. R. 31: Kiel, 2. Do. 8 abds. Hotel Brunswiker Hof, Adolfſtr. 5. 

Fü. R. 35: Berlin, 2. Di., 8 abd3., Natl. Kl. 

ent. R. 36: Berlin, 2. Mo., 8 abds. Bierhaus Jande, Jägerſtr. 19. 

R. J. R. 37: Berlin, 2. Mi. 8,30 abds., Rheingold Mahagoniſaal. Breslau, 
2. Di., 8 abds., Schultheiß, Schweidnitzer Str. 32. 

Füſ. R. 37: Berlin, 10, 8 abds., Low. Kaſ. (Wenn Sntg., am 11.) 

Fü. R. 38: Berlin. 8. 3., 8 abds., Huths Weinſtuben, Potsd. Str. 139. 

Sächſ. Eri, J. R. 40: Chemnitz, 2. Di., 8 abds., Münchener Hof, Lange Str. 

Alt J. R. 55: Detmold, 2. Di., 6 nachm. Reſſource. 

Fü. R. 73: Hamburg, 2. Mi., 8 abds., Patzenhofer, Dammtorſtr. 

J. R. 77: Celle, 2. Snbd., 8 abds., Celler Hof. 

J. R. 78, R. J. N. 92: Berlin, 2. Di., 7,30 abds., Ldw. Kaf. 

J. R. 81: Kaſſel, 2. Do. 8 abds., Ehrlich, . 

J. R. 85: Hamburg, 2. Snbd., 8 abds., Low. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 87: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., Schneider, Kl. Kornmarkt 19. 


SM par erlin, 2. Do., 8 abds., Natl. Klub. — Coburg. 15., 8 abds., 
renburg. 
J. R, 98: Berlin, 2. Fr. 8 abds., Gaſtſtätte Nettelbeck, Kleiſtſtr. 18. 


J. R. 104: Chemnitz, 2. Do., 8 abds. Eintracht. 

J. R. 112: Berlin, 2. Do., 8 abds., Com. Kaf. 

J. N. 113: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Ldw. Kaf. 

J. R. 117: Berlin, 2. Mi. 8 abds., Münchn. Löwenbräu, Vitt.⸗Luiſe⸗Platz 9. 

J. N. 121: Stuttgart, 2. Mo., 8 abds., Reichsw. Kaſino, Gr. Inf. Kaj. 

J. R. 125: Stuttgart, 2. Di., 8 abds., Offs. Standortheim, Gr. Inf. Kaf. 
(bim. Sprandel, St., Herweghſtr. 10.) 

J. R. 129: Berlin, 2. Di., 8 abds., Low. Kaf. 

J. A. 142: Berlin, 2. Do., 8 abds., Low. Kal. 

J. R. 143: Berlin, 2. Do., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 144: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Lw. Kaj. 

J. R. 147: Berlin, 2. Di., 8 abds., Low. Kaj. 

J. R. 155: Berlin, 2. Do. 8 abds., Ldw. Kaf. Breslau, 2. Do. der geraden 
Monate, 8 abds., Namslauer, an der Liebichhöhe. 

J. R. 102: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Reſt. Siechen, Behrenſtr. 23. 

J. R. 172: Berlin, 2. Fr., 8,30 obs, Ldw. Kaf: Kaſſel, 2. Di., 8 abds., 
Kurz, Frankfurter Str. 79, Ecke Wittichſtr. 

J. R. 173: Barmen, 2. Snbd., 8,30 abds Genügfamteit, Karlſtr. 22/24. — 
SE e Mi., 8 abds., Hagen, Pionierſtr. 6. (Klein, Duͤſſeldorf, 

ersſtr. 52. 

N. J. R. 205: Berlin, 2. Do, 8 abds. Belvedere, Jannowitzbrücke. 

R. J. R. 208: Berlin, 2. Di., 7,30 abds. Deſſauer Gart., Deſſauer Str. 1. — 
Braunſchweig, 2. Di., 8 abds., Ohſe, Hallersleben tr. 7, Stadt Salzwedel. 

R. J. R. 214: Hamburg, 2. Subd., „Alſter⸗Hotel“, An der Alfter 83. (Rud. 
Lohff, Hamburg, Eilbecktal 6.) 


H 


R. J. R. 267: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Patzenh., Sriedrich-, Ecke Taubenſtr. 

J. R. 452: Berlin, 2. Snbd. 8 abds. Hütte, Taubenſtr. 7, Vereinszimmer. 

Jäger 8: Kaſſel, 2. Snbd. 8 abds., Kaiſereck. Aigen, Kaſſel, Marienſtr. 14.) 
— Hamburg, 2. Fr., Neft. Schade, Lange Reihe 105. (E. de Vivanco, 
Hamburg 37, Iſeſtr. 37, III.) — Lörrach i. B., 2. Snbd., „Zum Schlüffel”. 
(Argaſt, Lörrach i. B.) 

Jäger- Nat, 12: Dresden, 2. Enbd. der ungerad Monate, 6 nachm, Löwen» 
bräu, Moritzſtr. 1. (Hptm. a. D. v. Mayer, Dresden⸗N., Arndtſtr. 4.) 

Drag. R. 11: Berlin, 2. Mo. 8 abds., Low. Kai. 

DL R. 1: Breslau, 2. Mo., 8 abds. Schloßreſtaurant Tauentzienplatz. 

ul. R. 11: Berlin, 10. 3., Gebr. Habel, Unter den Linden 30. 

ul. R. 14: Berlin, 2. Fr., 8 abds. Pſchorrbräu, Kati. Wilh. Ged. Kirche. 

Felda. R. 6: Breslau, 2. Mi., 8 abds., Corpshaus Boruffia. 

Selda. R. 10: Berlin, 10., 8,30 abds Ldw. Kaf. (falls Sonntag, am Fr. 
vorher). — Hannover, 10. Gaſthaus Hindenburg, Bödeterſtr. 78 (falls 
Sntg, nächſt. Mo.). 

Rei. Felda. R. 10: Berlin, 1. Mi. 8,30 abds., Patzenhofer, Potsd. Str. 123 a. 

Felda. R. 23: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Ldw. Kai. 

Def. Felda. R. 44: Berlin, 2. Mo., 8 abds. Ldw. Naf. 

Rei. Felda, R. 63: Berlin, 2. Mi., Sabds. „Zum alten Askanter“, Anhaltſtr. 11. 

Seine, A. 66: Berlin, 2. Do., 8 abds. Low. Raf. 

Felda. R. 237: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds. Leipziger Hof, SE er Str. 

uka. R. 1: EE 2. Mo., 8 abds., Offz. Heim 1 (altes Pion. Kaſino). 

Fuga. R. 8: Berlin, 8., falls Sntg., am 9., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Fußa. R. 10: Berlin, 10., Ldw. Kaf. 

Fußa. R. 11: Berlin, 11., 8,30 abds., Ldw. Raf. Falls Snbd. oder Sntg. 
am folgend. Mo. 

Fuße. R. 13 u. 24: Ulm 13. Artl.⸗Offz.⸗Heim Zinglerſtr. 70. Stuttgart, 2. Do. 

Fußa. R. 14: Berlin, 14., Eggebrecht, Grunewaldſtr. 56. 

Fußa. Bat. 35: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Habel, Unter den Linden 30. 

Ruka., Bat. 44: Breslau, 2. Mi., 8 abds., Kaczmarz, Malteſerſtr. 22. 

Offz. d. bayer. ſchw. Artl.: Munchen, 2. Di., 8 abds., Offz. Kaſino der 
Vion. Schule (Kaſino der früh. Kriegsakad.), Cing. Deren eimitr. 

Pioniere u. Verkehrstruppen: Kaſſel, 2. Di., 8,30 abds., Oberſte Gaffe 29. 

Pi. Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8 abds., Standortkaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Pi. Bat, 5: Berlin, 2. Mt., 8 abds., Low. Kaf- 

Bi. Bat. 6: Beuthen, 2. Do. nach dem 1., 7,30 abds., Handelshof. 

Bi. Bat. 9: Hamburg, 2. Di., 8 abds., Jalant, Mönckebergſtr. 16. 

Bi. Bat. 10: Berlin, 10., 8 abds, Lw. Kal. 

Pi. Bat. 21: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., Loge Sokrates, Hochſtr. 1. 

Bi. Bat. 23: Hamburg, 2. Snbd. 8 abds. Berl. Hof, gegenüb. Hptbhf. 

Zrain-Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8,30 abds., Weber, Eliſabethſtr. 56, pt. (Maj. 
d. Ref. a. D. Zeppernick, Stettin, Domſtr. 21.) 

Offz. d. Nachr. Truppe: Hannober, 2. Mi., 8 abds., Standort⸗Offz. Heim. 
(Reg. Rat Hoppe, Hannover, Volgersweg 45.) 

Kraftfahr⸗Offz. Vereinigung: Breslau, 2. Do., 8 abds., Schloßreſtaurant, 
Tauentzienplatz — Düſſeldorf, 2. Di 8 abds., Reſtaurant Germania. — 
Elberfeld, 2. Di., 8 abds., „Verein“, Kaiſerſtr. 14. — Kaſſel, 2. Do., 8 abds. 
Ratsteller. — Steum 2. Fr., 8 abds., Offs. Kaſino, Kurfürftenftr. 18. 

Reichsoffzr. Bund 1920: Leipzig, 2. Fr., 8 abds., Excelſior. 

Beterinärofizre, u. a. D.: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Yw. Kaf. 

R. B. e. Kad.: Brandenburg, Berlin: 2. Mo. Reſt. Heyne, Nürnberger 
Ecke Fürther Straße. — Magdeburg, 2. Mi., Fideles Gefängnis, Neue 
Ulrichſtraße 1. Zimmer 2. Pommern, Stettin: 2. Fr., 8,30 abds., Garn. 
Kaſino, Kurfürſtenſtraße. 


Diviſionstag der 54. Inf. Div. am 3. u. 4. März 28. Kameradentreffen in 
der Ernſt⸗Merck⸗Halle. Hamburg am 3. 3., Hafen- und Elbefahrt (mit 
Damen) mit dem Motorſchiff „Jan Molſen“ am 4, 3. Tie Tivifions- 
angehörigen, die noch keine W ap Teilnahme erhalten haben, 
werden um Anmeldung gebeten: Karl Gebhardt, Erlanger Bierhaus, 
Hamburg, Kl. Bäckerſtr. 13/15. Wo. 

F 


Familiennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Berlobungen: Kurt Vorwerk, Maj. a. D., mit Frl. Hannah Schultze⸗ 
Burchard Ohof b. Meinerſen). — Dr. med. Heimo Isbert, Lt. a. D., mit 
Frl. Erika Schatte DE — Lutze v. Wurmb mit Frl. Brigitte 
v. Trebra (Wittenberg Lausnitz). — Dr. med. vet. abe Meyer, Ob, Vet. 
im R. R. 10, mit Frl. Ruth Hübner (Namslau— Braunſchweig). — Friedrich 
Reinhardt, Lt. a. D., mit Komteſſe Sigrid v. Schmettow (Drehnow — 
Hadmersleben). — Erich v. Stocken, Oblt. a. D., mit Frl. Chriſta v. Winter- 
feldt⸗Menkin (Berlin — Shanghat). 

Verbindungen: Kurt Kalmukow, Hptm. o. d. Inf.⸗Schule, u. Frau Ilſe, 
geb. Pollert Een, — Hans v. Frankenberg⸗Lünwitz (Breslau) — 
Prinz Dietrich zu ted u. Prinzeſſin Antoinette geb. Gräfin Grote 
(Varchentin, Meckl.). — Joachim Günther, Mar.⸗Ob.⸗Aſſiſt.⸗Arzt, u. Frau 
Erna, geb. Harder (Kiel). 

Geburten: (Sohn) Friedrich Joachim Fangohr, Oblt. im J. R. 3 
(Dtſch.⸗Eylau). — Leberecht v. Viebahn⸗v. d. Borne (Berneuchen). — Graf 
Alexander Münfter (Königsfeld, Sa.). — Karl b. Eichel (Göttingen). — 
Mar v. Zitzewitz (Silligsdorf). — Paul v. Below (Lugowen). — (Tochter) 
Oito v. Bismarck (Breslau). — Hermann v. Engelbrechten⸗Flow (Lüderitz). 
— Hellmuth v. Maſſow (Stralfund). — Wrzodet, Maj. a. D. (Neiße). — 
Kurt Stuckenſchmidt, Hptm. a. D. (Bremen). 

Todesfälle: Luiſe v. Bredow (Briefen). — Freda v. Staabs (Kaſſel). — 
Caroline Edle v. d. Planitz (Naundorf). — Joſeph Baron v. Lieben (Frank⸗ 
furt a. O.), — Karl Jaedicke, Oberſt a. D. (Berlin). — Paul v. Kneußl, 
Genlt. a. D. (München). — Auguſt Seidel, Maj. a. D. (Breslau). — 
Bernhard Hoffmann, Lt. d. R. a. D. (Alzenau). — Kurt Neumann, Oblt. 
d. R. a. D. (Breslau). — Dr. Mar Süßmann, Gen⸗Ob⸗Arzt d. L. a. D. 
Kreuzburg. O⸗S.). — Marga Gräfin v. Hardenberg (Potsdam). — Adolph 

diböffel v. Löwenſprung, Genmaf. a. D. (Berlin). — Nitolas Rau, Rütm. 
d. R. a. D. (Aaen). — Friedrich v. Sidon Gen. d. Kav. a. D. 7 0 
Mathilde v. Wentzty u. Petersheyde (Liegnitz). — Kurt v. Morgen, 


jen. 
d. Inf. a. D. (Llibeck). Wo. 
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Geſchäftliche Mitteilung. 


Der Teilauflage unſerer heutigen Ausgabe liegt eine Ankündigung des Verlages 
Karl Sigismund in Berlin Se, bei, betreffs „Geſchichte der Königlich 
Preußiſchen Armee bis zum Jahre 1807“ von Generalmajor a. D. Curt 
Sany. Wir empfehlen dieſe Beilage beſonderer Beachtung unſerer Meier. 


BEN) wichtige neuerſcheinung | TREE 
Mtb EAR AE e —— 


Zwanzig Offizierthemen. Ein Handbuch für den 
Offizterunterricht von Schwaklo Geſterding, Oblt. im 
5. (Pr.) Inf. Regt. RM. 3,50. 

Dieſe Neuerſcheinung ſtellt ein vorzügliches Hilfsmittel für den 

täglichen Dienſt dar und füllt, geſchrleben auf Grund langjähriger 

prattiſcher Erfahrungen, die auf dieſem Gebiete des Truppen- 
dienſtes beſtehende Lücke vollſtändig und glücklich aus. 

Sie behandelt in vorbildlich tlarer Darſtellung alle in Frage 

kommenden Themen. Dabei wird für jedes einzelne Thema eine 

ſtreng logiſch aufgebaute Gliederung gegeben, zu der die notwendigen 

Erläuterungen in leicht faßlicher, überſichtlicher Welſe hinzugefügt 

find. Dieſe Erläuterungen zeichnen ſich dadurch aus, daß fte tat- 

ſächlich keinen zum Thema gehörigen Gedanken fehlen laffen, ohne 
daß fie deswegen weitſchweifig find. Endlich gibt das Buch eine 
kurze, aber inhaltreiche Anleitung, wie unterrichtet werden foll. 


Leitfaden für den Anterricht im Heere. 
Herausgegeben vom Reichswehrminiſterium, Heeres- 
Inſpektion des Erziehungs- und Bildungsweſens. 
Zweite, vermehrte Auflage mit vielen Karten und 
Skizzen im Text. RM. 2,20, in Ganzleinen RM. 3.20. 


Der Leitfaden für den Unterricht im Heere tft ein Nachſchlagebuch, 
das über die Pflichten und Rechte jedes Angehörigen der Wehr⸗ 
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ZWEITER TEIL 


Dieses monumentale Filmwerk 
zeigt den Weltkrieg, wie er wirk- 
lich war. Ungleich packender 
und eindringlicher als im ersten 
Teil werden die übermenschlichen 
Leistungen unseres Heeres und 
des einzelnen Soldaten aeschil- 
dert. Voll Stolz und Bewunde- 
rung, aber auch voll Ergriften- 
heit wird jeder dieses weltge- 
schichtlicheDokumentbetrachten 


Wochentags Sonnabend macht = S = 
zuverläſſige Auskunft erteilt, Dem Vorgeſetzten kann es als 

15 Anhalt für den Dienftunterricht, dem Soldaten als Leſe⸗ und 

D [a's] [5] [7] | Nachſchlagebuch dienen. (Artiller. Monatshefte.) 


Sonntag 


AE 
UFA-PAVILLON 


AM NOLLENDORFRLATZ 


Mein Vaterland. Leſebuch für die Heeres- 
und Marinefachſchulen. Herausgegeben von 
Direktor Dr. B. Beyer. 532 Seiten mit 69 Tert- 
bildern und 16 Abbildungen auf Tafeln. In feſtem 


Halbledereinband RM. 5,—. 
Das Buch iſt mit viel Liebe und großem Geſchick zuſammengeſtellt. 
Es hält, was ſein Titel verſpricht; es iſt ein echtes Vater⸗ i 


E 


Vorverkauf für 7 Tage im voraus ab 
12 Uhr ununterbrochen im Ufa-Pavillon 
(Tel.: Lützow 3453 und Nollendorf 8376) 

und bei A. Wertheim. 


Ehren- und Freikarten ungültig 
Jugendl. haben Zutritt 


landsbuch geworden! Sorgfältig gewählte Beiträge unſerer 
Dichter und Schriſtſteller find zu einem umfaſſenden Bild vereinigt. 
Das Werk hält ſich frei von ungeſunder Weichheit und beront 
in würdiger Weiſe die Bedeutung der Kraft im Leben der Völter. 

(Marine-Rundſchau). 


Verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW68 


Möheltransport 
F. Wodtke 


EECHER m. b. H. 
Berlin SW 61, Teltower Straße 47/48 
Tel.: Hasenh. 1616, 1617, 1618 


Wohnungsvermittlung 


Billigste Preise 


Edmund ee 


transport 

Franzkowiak_... 

& Co bewahrun, 
= 


Wohnungstauscl 


Berlin -Wilmersdorf 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph, : Pfalzburg 645, 646, 647, 648 


Berlin: 


Krenzke & Mitzlaft 


Spediteure 


BERLIN C2 
Hinter der Garnisonkirche 1a 
Fernsprecher: Norden 394 u, 395 


Julius 
Schumacher 
Friedenau 


Transportges. m. b. H. 


Berlia - Friedenau, Handjerystraße 63 
Rheingau 2001/2 


Geschäftst.: Maj. a. D. Drees 
Möbeltransport 
Aufbewahrung 

Wohnungstausch 


Robert Haberling 


SW 11, Schöneberger Straße 13 
Internationale Spedition 


a 
= Lagerung = 
Umzüge nach dem Ausland 

Beste Referenzen 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsstraße 51,53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Frankfurt-Oder: 


Oskar Pinnow 


Frankfurt-Oder 
Wilhelmplatz 14 Fernspr. 2036/37 


Spedition — Möbeltransport 


Lagerung — Verpackung 
Wohnungstausch — Nachweis 


Hub KMebet, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin- Richter-Str. 35/87. Tel. 2660 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Big. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp, zwisch. belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


Kopania &Co. 


erlin-Steglitz 
Bergstraße91 Tel.: Negl. 4040/42 
Spezialhaus für 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Hannover: 


HAWOTAG 


Hannov. Wohnungs- Tausch - Ges. 
Hannover 


Fernroder Straße, Ecke Talstraße 
Fernsprecher: Nord 984 


Der Raum eines Feldes 
(40 x 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 


zeigen M.5,— je Veröffent- 


lichung, bei Aufgabe von 
24 Anzeigen 20% Rabatt, 
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Der verwöhnte Rauchern 
bevorzugt BOENICKE-ZIGARREN 


Principe de la Paz, Favoritos, 12 m 10 Pf. Bismarck, Imperiales, 13 nn 15 Pf. 
Hausmarke, Coronas klein, 111 em 12 Pf. Integer, Gloriosos, 12½ om 20 Pi. 
Leichte, milde Qualitäten + In Kisten zu 50 Stück + Sämtlich unübertreffliche Leistungen! 


Haus am Zoo, Budapester Str. 9a Berlin W8 
Bayerischer Platz 9 d 
Kochstraße 59 Französische Str. 21 


Elberfeld Bei Barbezug von deutschen Zigarren in Originalkisten 5%, von 500 Stück an 6% Rabatt Königsberg (Pr.) 
` Alter Markt 2 Portofreie Zusendung innerhalb Deutschlands von M. 20,— an + Illustrierte Preisliste kostenfrei Kneiph. Langg. 5 H 


Nähmaschinen 


Grleichterte Zahlungsbedingungen 


Ersatzteile s Nadeln = Öl + Garne « Reparaturen 
SINGER NAHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Photo-Apparsate aller Marken 


P d Š S ` 
EE Set | Hannoverscher Stall 
Photo-Arbeiten anerkannt bestens || 

Priamon- u.Theatergläser, spez. „Zeig“ í Weizen (Hannover) — Fernruf: Uelzen 99 


Watten zur Ständiger Verkauf erstklassiger 


Ze, | del Jaod- und Turnlerpferde 


(Kleinkaliber) 


Zielfernrohre + Reparaturen Wagenpferde 
A. KLESZEWSKI. BERLIN W8 Nachweis von Zuchtmaterial 


Friedrichstraße 73 Telephon: Merkur 4919 


Verantwortuch für den redatnonellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock. Berlin-Charlottenburg 2, Berliner Stratze 24 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn. Buchdruckerei G. m. b. H. Berlin SW. Kochſtraße 68—71. 


